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Paneuropa wider Willen 


Von Dr. Hermann Ullmann. . 


Endlich iſt der Weltzuſtand, den wir 13 Jahre zu 
tragen hatten, ohne daß ihn die Welt erkannte, offenkundig 
geworden. Scheinautoritäten, die dieſe dreizehn Jahre hin⸗ 
durch galten, brechen zuſammen. Deutſchland hat ſich in 
unpolitiſchem Scheinoptimismus an der Verſchleierung des 
Weltzuſtandes dreizehn Jahre lang mitſchuldig gemacht, 
und zwar die „Linke“ wie die „Rechte“. Parteipolitiſch die 
Schuldfrage zu ſtellen, iſt ſinnlos, auch der Streit, ob „der 
Marxismus“ oder „die Wirtſchaft“ an der Verſchlechterung 
und dem jetzigen Zuſammenbruch mehr Schuld wäre, geht 
um Vokabeln. Das Volk als Ganzes wollte die Wirklich⸗ 
keit nicht ſehen. In dem biologiſch geſchwächten Zuſtand, 
in dem ſich der Deutſche nach dem Kriege befand, hätte er 
ſeeliſch und politiſch dieſer Wirklichkeit nicht ſtandgehalten. 
Aus biologiſcher Schwäche hat er die von den „Siegern“ 
planmäßig betriebene Verſchleierung, obwohl ſie gegen ihn 
gerichtet war, mitgemacht, und alles, was wir ſeit 1918 
deutſche Politik nannten, war nichts als Ausweichen vor 
der Wirklichkeit, erſt eine Flucht vor militäriſcher Be⸗ 
drohung, dann vor der Gefahr der Kreditentziehung. In 
den letzten Jahren wirkten die kurzfriſtigen Kredite be⸗ 
kanntlich wie eine Ruhrbeſetzung. 

Der äußere Anlaß des Zuſammenbruchs, die über⸗ 
mäßige und rein wirtſchaftlich un verantwortliche Herein⸗ 
nahme von fremden Krediten, zeigt zugleich die Grundfehler 
des politiſchen Denkens dieſer dreizehn Jahre auf, Grund⸗ 
fehler, an denen alles, was in dem nachwilhelminiſchen 
Deutſchland führte, ohne Unterſchied teil hatte. Man war 
dem Syſtem des weſtlichen, in Verſailles fundierten Wirt⸗ 
ſchaftsimperialismus nicht nur äußerlich, ſondern auch 
innerlich und wirtſchaftlich mehr aufgeſchloſſen, als der 
Stärke des deutſchen Willens zur Selbſthilfe entſprach. 

an lebte in dem Irrtum, als könne man ohne wirtſchat⸗ 


liche Opfer und ogne völliges Umdenken, ohne witz iſchäft⸗ 
liche nd 9 2 0 rigkeit 5 m 5 durch 
ewiſſen“ die Be⸗ 


liche und 
den „Wiederaufbau“ oder du as „ 
freiung erhoffen. Man vergaß, daß man mit einer ſolchen 
allgemeinen Gefügigkeit gegenüber dem Syſtem ſeine Fäden 
verſchleierte. Man half, Verſailles zu ſtabiliſieren, indem 
man in der Mitte Europas eine Ordnung vortäuſchte, die 
längſt nur noch auf Koſten der deutſchen Volks⸗ und Staats⸗ 
— = in Wahrheit auf ſtändig ſchwindender Grundlage 
eſtand. - 

Gegenüber einem praktiſchen Handeln, das in dieſer 
Richtung lief und an dem alles teil hatte, was Macht be⸗ 
ſaß, war es bedeutungslos, was man politiſch predigte oder 
forderte. Solange man auf der Rechten nicht entſchloſſen 
die wirtſchaftliche Selbſthilfe voranſtellte und auf der 
Linken nicht die theoretiſch gepredigte europäiſche Solidari⸗ 
tät einer ernſthaften Probe ausſetzte, half man nur, die 
europäiſche Fiktion aufrechtzuerhalten. Nur jo kounte die 
Vorſtellung weiterleben, als ob die Tribute wirtſchaftlich 
tragbar ſeien, als ob der Export unbegrenzt geſteigert 
werden könne, als ob die Arbeitskraft des deutſchen Volkes 
unerſchöpft ſei, als ob die Weltproſperität auch unter dem 
unſinnigſten politiſchen Druck wiederhergeſtellt werden 
könne. Dieſe Illuſionen haben, das iſt jetzt erwieſen, 
Europa noch einmal dasſelbe gekoſtet wie der Weltkrieg. 
Und ſie haben Deutſchland verhindert, ſeine eigene Wirt⸗ 
ſchaft, ſeine privaten Ausgaben wie ſeine öffentlichen und 
Soziallaſten, dem wirtſchaftlichen Zuſtand anzupaſſen. 
Beides hängt eng zuſammen: der europäiſche Geſamt⸗ 
illuſionismus und der innerdeutſche. Wenn jetzt Deutſch⸗ 
land wegen ſeiner ſchlechten Wirtſchaft von außen her Vor⸗ 
würfe gemacht werden, fo vergißt man, daß falſche 

Eröffnungsbilanzen notwendig alles Wirtſchaften ver⸗ 
wirren müſſen. Und daß die Eröffnungsbilanz von Ver⸗ 
ſailles wie alle Zwiſchenbilanzen von Spaa bis zum Haag 
wirtſchaftlich falſch waren, iſt wohl in dieſem Augenblick 
europäiſche Erkenntnis. 

Weil eine europäiſche Solidarität nicht zu erzielen war, 
iſt jetzt die Solidarhaftung fällig geworden. Pan europa, 
und zwar im weiteſten Sinne, wird Wirklichkeit, genau in 
der organiſchen Form, in der die deutſche Vorſtellung es 
immer forderte: vom mitteleuropäiſchen Kern her. Aber 
zunächſt nicht eine Wirklichkeit des gemeinſamen Lebens, 
ſondern der gemeinſamen Todes gefahr. Man hat 
Deutſchland die ganze Laſt der im Kriege zerſtörten und 
nach dem Kriege ſchrumpfenden europäiſchen Wirtſchaft auf⸗ 
gehalſt. Es gelang nur zu gut. Statt für den ſinkenden 
Erdteil die Laſt und das Riſiko zu verteilen, Stützen für 
ſein Gleichgewicht organiſch einzubauen, und zwar an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen, dort wo die Struktur es erforderte, hat 
man alle Gefahr auf einen Pfeiler konzentriert: ein 
Architektenkunſtſtück ohnegleichen. Nun wankt der Pfeiler 
und man muß ihn widerwillig ſtützen. Man nennt das 
Hilfe für Deutſchland, obwohl es längſt nur noch Selbſthilfe 
Europas iſt, und zwar eiligſte und vorbehaltloſe. Noch ſind 
die Konten nicht endgültig abgeſchloſſen, die Buchung läuft 
noch über Scheinpoſten und iſt im Sinne der Gläubiger 
verſchönt. Aber die Endbilanz flammt in dieſen Tagen am 
Horizont Europas, ja überhaupt jenes Teiles der Welt, 
der in den letzten fünf Jahrhunderten Geſchichte gemacht hat. 
Auch Frankreich, das ſcheinbar ſaturierte Land, das ſta⸗ 
tiſche Volk im Panzerkleid ſeiner Rüſtungen, ſeiner Ver⸗ 


träge und ſeines rationaliſtiſchen Konſervativismus, iſt in 


dieſe harte Wirklichkeit eingeſchloſſen. Noch hält die franzö⸗ 
ſiſche Rüſtungsinduſtrie und die ſeiner Verbündeten eine 
Scheinblüte aufrecht. Und dieſe wirtſchaftliche Seite des 
Rüſtungsproblems, die zu wenig in der internationalen 
Debatte hervortritt, macht die franzöſiſchen Verſuche, die 
deutſche Kriſe für die bevorſtehende Abrüſtungskonferenz zu 
verwerten, doppelt verſtändlich. Aber hier beginnt auch die 
äußerſte Gefahrzone für ganz Europa und Frankreich ſelbſt. 
Sucht man auch jetzt noch den europäiſchen Zuſtand zu ver⸗ 
ſchleiern und die Möglichkeiten zu einer Anpaſſung der Wirt⸗ 
ſchaft an die europäiſche Wirklichkeit abzuſchneiden — dann 
kann es ſchon in acht Tagen zu einer Rettung zu ſpät ſein. 


Wenn Deutſchland diesmal feſt bleibt und keine politiſche 
Verſchleierung, keine Scheinlöſung der Kriſe auf ſeine Koſten 
zuläßt, dann nimmt es das Intereſſe von ganz Europa 
wahr. Bricht es bei dieſem Verſuch ſo oder ſo zuſammen, 
dann gehen zugleich europäiſche Intereſſen verloren. Nichts 
wäre einer künftigen Solidarität ſchädlicher als wenn die 
europäiſche Solidarhaftung, die ſchickſalsmäßige Verbunden⸗ 
heit, die jetzt mit umgekehrten Vorzeichen den Feuerſchein 
einer Weltkriſe zeigt, wieder verſchleiert würde durch neue 
Stabiliſierung jener Illuſionen, die eine fruchtbare Zu⸗ 
ſammenarbeit, eine ſtruktuelle richtige Verteilung der ge⸗ 
meinſamen europäiſchen Laſt unmöglich machen. f 


Hiſtoriſche Konferenzen. 


Keine Entſcheidungen, aber günſtige Atmoſphäre. i 


Die Ankunft 
auf dem Pariſer Nordbahnhof. 


Der deutſche Reichskanzler Dr. Brüning und 
Reichsaußenminiſter Dr. Curtius find mit den übrigen 
Mitgliedern der deutſchen Delegation am Sonnabend um 
14 Uhr 5 Minuten auf dem Nordbahnhof in Paris an⸗ 
gekommen und u. a. von dem franzöſiſchen Miniſter⸗ 
präfidenten Laval, dem Außenminiſter Briand, ſowie 
von ſämtlichen Mitgliedern der Deutſchen Botſchaft unter 
der Führung des Botſchaftsrats Dr. Forſter feierlich 
empfangen worden. Der deutſche Botſchafter von Hoeſch 
war dem Reichskanzler bis an die belgiſch⸗franzöſiſche 
Grenze entgegengefahren. \ 

Die Bahnhofshalle und der Bahnhof waren durch ein 


großes Aufgebot von Polizei abgeſ vert uud eb von 
en 


s auf den Bahnſteig gelaſſen. f 2 
Pünktlich auf die Minute fuhr der Nordexpreß in die 
Halle ein. Man eilt zu dem Sonderwagen, der am hinteren 
Teil des Zuges für die deutſchen Miniſter reſerviert iſt. 
Dr. Brüning, dem man die Anſtrengungen der letzten 
Tage nicht anmerkt, ſteigt als erſter aus dem Zug, unmittel⸗ 
bar darauf Dr. Curtius und Botſchafter von Hpeſch. 
Dr. von Hoeſch macht die deutſchen Miniſter mit dem fran⸗ 
zöſiſchen Miniſterpräſidenten Laval bekannt. Dr. Brü⸗ 
ning wird Briand vorgeſtellt. Curtius und Briand be⸗ 
grüßen ſich ungezwungen als alte Bekannte von Genf her. 
Viel Händeſchütteln, freundſchaftliche Erkundigungen, wie 
die Reiſe war, die erſten unpolitiſchen Worte, die auf dieſer 
Miniſterfahrt geſprochen werden. Man geht dem Ausgang 
zu. Laval begleitet Brüning. Curtius wird von Briand 
und Hoeſch aus dem Bahnhof geleitet. Bevor die Miniſter 


den Bahnſteig verlaſſen, müſſen fie noch einmal haltmachen. 


Eine ganze Batterie von photographiſchen Apparaten richtet 
ſich im Halbkreis auf dieſe ſeltene Gruppe. In der däm⸗ 
merigen Halle flammt ein einziges Blitzlicht auf, das alle 
Photographen zugleich bedient. 

Als die deutſchen Miniſter die Empfangshalle betraten 
und das Publikum ihrer anſichtig wurde, erhob ſich ein 
wildes Geſchrei. Man unterſchied die Rufe: „A bas 
Briand! Vive Briand! Vive Laval! Vive la France! 
Vive la paix!“ Dazzwiſchen ſchallten gellende Pfiffe und 
Rufe. Es war ſchwer zu unterſcheiden, ob die Freunde oder 
die Feinde der Regierung die Oberhand hatten. Jedenfalls 
konnten ſich die wenigen Stimmen der Begrüßung der 
deutſchen Miniſter „Vive PAllemagne!“ nicht durchſetzen. 
Brüning und Curtius begaben ſich mit Herrn von Hoeſch 
zunächſt auf die Deutſche Botſchaft, um den Arbeitsplan für 
den Nachmittag feſtzuſetzen. > 


Die erſten Beſuche. 


Um 15 Uhr 30 Min. ſtattete Reichskanzler Dr. Brü⸗ 
ning dem Miniſterpräſidenten Laval einen längeren 
Beſuch ab. Zu gleicher Zeit beſuchte Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius feinen Kollegen Briand. 


Noch bevor dieſe Beſuchsfahrt angetreten wurde, über⸗ 


gab der Kanzler der Pariſer Preſſe folgende 


Erklärung: 


„Der Plan unſerer Reiſe nach Paris, der bereits ſeit 


einigen Wochen beſtand, hat heute noch an Bedeutung 
gewonnen. Es handelt ſich heute nicht mehr um Unter⸗ 
haltungen, welche die allgemeine Situation aufklären ſollen. 
Es handelt ſich im Gegenteil um ſpezielle Probleme 
der Wirtſchaft und der Finanz, die nicht bloß 
Deutſchland angehen, ſondern ganz Europa. Aber viel⸗ 
leicht hat dieſe neue Anſchauung der Dinge ihre Vorteile: 
Denn wie die Situation jetzt iſt, läßt ſie ſehr klar N 


die enge Intereſſenverbundenheit aller Völker 
erkennen. Wir alle ſind gezwungen, uns gemeinſam zu 


bemühen, um in loyaler und vertrauensvoller Zuſammen⸗ 


arbeit die Mittel zu finden, welche es erlauben, eine Kriſe 
zu überwinden, die uns alle betrifft. Auf dieſe Weiſe 
können wir durch eine gemeinſame Bemühung den Völkern 


beweiſen, daß ſelbſt die ſchwierigſten Situationen zu über⸗ 


winden ſind, wenn von allen Seiten guter Wille 
bewieſen wird. 

„Deshalb freue ich mich über die Gelegenheit, die dem 
Herrn Außenminiſter und mir gegeben wird, mit der 
Franzöſiſchen Regierung die Fragen zu beſprechen, die un⸗ 
ſere beiden Länder intereſſieren, beſonders jene Fragen, 
welche in den letzten Zeiten Anlaß zu ſoviel Unruhe ge⸗ 
geben haben. Ich habe die feſte Hoffnung, daß es uns 
gelingen wird, dieſe Fragen einer Löſung entgegen⸗ 
zuführen und das franzöſiſche Volk von unſerem auf⸗ 
richtigen und loyalen Willen zu überzeugen, bei 


der Organiſation des Friedens mitzuarbeiten. 


Wir wollen dazu gelangen, mit Frankreich in 

vollem Vertrauen zuſammenzuarbeiten, weil 

wir genau wiſſen, daß ohne dieſe Zuſammen⸗ 

arbeit das Heil Europas und der Wohlſtand 
der Welt nicht geſichert werden können. 

Wir haben die Hoffnung, daß befriestgende Lö⸗ 
fungen für alle Probleme, die uns beſchäftigen, 
gefunden werden können, wenn unſere beiden Völker von 
gegenſeitiger Achtung und gegenſeitigem Vertrauen erfüllt, 
ihre beſten Kräfte vereinigen, um alle Schwierigkeiten zu 


überwinden.“ — 


die erſte Konferenz 
zwiſchen Deutſchen und Franzoſen. 


Um 16 Uhr 30 Minuten begann im Innenminiſterium 
die erſte offizielle Beſprechung der deutſchen und franzö 
ſchen Staatsmänner. 

Außer dem Reichskanzler und dem Reichsaußenminiſter 
war Deutſchland durch den Botſchafter von Hoeſch, 
Staatsſekretir von Bülow und Miniſterialdirektor 
Graf Schwerin von Kroſigk vom Reichsfinanz⸗ 
miniſterium vertreten. Auf franzöſiſcher Seite nehmen an 
der Sitzung außer dem Miniſterpräſidenten Laval und 
dem Außenminiſter Brian d der Finanzminiſter 
Flandin, der Budgetminifter Pistri und der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Francois Poncet teil. ; \ 

Während diefer erſten Unterredung mit den franzöſiſchen 
Miniſtern erteilte Reichskanzler Dr. Brüning eingehende 
Informationen über die finanzielle und wirt⸗ 
ſchaftliche Lage Deutſchlands, ſowie über die ver⸗ 
ſchiedenen Formen der Probleme, die ſich aus der gegen⸗ 
wärtigen Lage herausgebildet haben. Im Anſchluß hieran 
teilte Finanzminiſter Flandin den deutſchen Delegierten 
die franzöſiſchen Gedanken über die „Vor⸗ 
beugungsmtttel“ mit, die in Betracht kommen, um 
die gegenwärtige Kriſis, wenn auch nicht zu löſen, ſo doch 
mindeſtens zu mildern. Wie die Polniſche Telegraphen⸗ 
Agentur meldet, fand ſodann zwiſchen den franzöſiſchen und 
den deutſchen Miniſtern ein eingehender Gedankenaus⸗ 
tauſch ſtatt, der den aufrichtigſten und herzlichſten Cha⸗ 
rakter trug und nicht allein die Mittel zur Überwindung der 
Finanzkriſies, ſondern auch den Geſamtkomplex der 
deutſch⸗ franzöſiſchen Beziehungen betraf, mit 
der Betonung der gegenſeitigen Sorgen der beiden Seiten, 
eine Plattform für eine dauernde Zuſammen⸗ 


arbeit zwiſchen den beiden Völkern zu finden. 


Einer Meldung der Havas⸗Agentur zufolge konnten die 
deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen, die am Sonnabend nach⸗ 
mittag ſtattfanden, noch nicht zu unverzüglichen Entſcheidun⸗ 


gen führen; ſie genügten aber, um einen zur Fortſetzung der 


Verhandlungen günſtigen Gemütszuſtand hervorzurufen. 
Der Eindruck der erſten Begegnung der Miniſter der beiden 
Länder iſt befriedigend. Die von Frankreich zur poſitiven 


Löſung der grundſätzlichen deutſch⸗franzöſiſchen Probleme in 


Vorſchlag gebrachten Bedingungen bildeten am Sonn⸗ 
tag noch nicht den Gegenſtand der Ausſprache. 


Die eineinhalbſtündige Unterredung, die 
zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Laval und 
dem Reichskanzler Dr. Brüning unter vier 
Augen, ſogar ohne Teilnahme eines Dol⸗ 
metſchers, ſtattgefunden hatte, war ein wert: 
volles Vorſpiel zu der Beſprechung, die 
nt darauf folgte, 


nationalen Charakters bezeichnet, 


Miniſterpräſident Laval gab ſeiner Befriedigung über 
ſeine erſte Begegnung mit dem Reichskanzler Ausdruck, der 
ſichtlich tief beeindruckt ſchien, über den ihm bereiteten 
Empfang. 

Weiter meldet die Havas⸗Agentur, daß Miniſter Laval 
in der offiziellen Beſprechung darauf hinwies, daß alle ge⸗ 
planten Mittel ſich als wirkungslos erweiſen könnten, 
ſofern die politiſche Atmoſphäre nicht geklärt 
werde. Die Deutſche und die Franzöſiſche Regierung müßten 
daher die Organiſation der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehnn⸗ 
gen verbeſſern. Miniſterpräſident La val wandte ſich an 
den Kanzler mit einem warmen Appell in dieſem 
Sinne. „Man darf nicht zulaſſen“, ſagte der franzöſiſche 
Miniſterpräſident, „daß Ihr Beſuch, der ein hiſtoriſches 
Moment in den Beziehungen der beiden Länder darſtellt, 
mit einer Enttäuſchung ende. Im Gegenteil müßte 
alles darangeſetzt werden, daß er ein Zeugnis unſeres ent⸗ 
ſchiedenen Willens zum dauernden Zuſammen⸗ 
wirken ablege. Das erſte Ergebnis zugunſten einer 
ſolchen Politik wird dann erreicht werden, wenn die deutſch⸗ 
franzöſiſchen Geſpräche in Paris mit der Bekanntgabe einer 
gemeinſamen Erklärung der beiden Regierungen 
ihren Abſchluß fänden, in welcher der Wunſch der Zu⸗ 
ſammenarbeit gleichlautend zum Ausdruck kommt. 

Wie das deutſche Conti⸗Bureau aus maßgebender 
Pariſer Quelle erfährt, dauerte die offizielle Beſprechung am 
Sonnabend drei Stunden lang. Die Ergebniſſe diefer 
Konferenz werden in maßgebenden deutſchen Kreiſen in der 
Weiſe charakteriſtert, daß man das Terrain der Pariſer Ver⸗ 
handlungen näher abgeſteckt hat. Bei dieſem Stadium ſei 
es verſtändlich, daß man die Ergebniſſe der Pariſer und Lon⸗ 
doner Verhandlungen für Deutſchland nicht voraus⸗ 
ſehen könne. Die amtlichen Kreiſe bewahren augenblick⸗ 
lich Stillſchweigen. Der Ton aber, in dem die Beſprechun⸗ 
gen ſtattfanden, ſchwäche nicht die Hoffnung, daß ſchließlich 
eine Verſtändigung zuſtande kommt, die den Inter⸗ 
eſſen Deutſchlands, wie auch der ganzen Welt entſpricht. 

» 


Das Abendeſſen am Sonnabend nahmen die deutſchen 
Gäſte auf der Deutſchen Botſchaft ein, wo der Reichskanzler 
Wohnung genommen hatte. 


Deutſch⸗amerikaniſche 
Nacht⸗Beratung. 


Am ſpäten Abend bis in die Sonntagnacht hinein hatten 
Dr. Brüning und Dr. Curtius dann noch auf der amerikani⸗ 
ſchen Botſchaft eine Zuſammenkunft mit dem amerkaniſchen 
Staatsſekretär des Auswärtigen Stimſon und dem 
Staatsſekretär Mellon. 

Es war erkennbar, daß die Amerikaner bemüht ſind, 
im Sinne einer deutſch⸗ franzöſiſchen An⸗ 
näherung zu wirken, um die politiſche Atmoſphäre in 
Europa zu entſpannen und jene Vertrauensgrundlage zu 
ſchaffen, die ſie für die Vorausſetzung einer Linderung der 
Wirtſchaftskriſe anſehen. Aber es entſpricht der Linie der 
amerikaniſchen Politik, daß ſie ſich in die rein europäiſchen 
Fragen nicht direkt ein miſchen will und mit einer 


gewiſſen Zurückhaltung auftritt. 


Kirchen⸗Beſuch. 


Am Sonntag vormittag hatte der Reichskanzler, l 
der dem Gottesdienſt in der Kirche Notre Dame 


des Bictoites beiwohnte, im Palais des Miniſteriums des 
Innern Fi 


noch eine kurze Nene 155 dem Miniſterpräſideuten 
ava 7 


während Reichsaußenminiſter Dr. Curtius einen Beſuch 


beim engliſchen Außenminiſter Henderſon machte, der 


nachher den italieniſchen Außenminiſter Grandi empfing. 
Durch dieſe Vorbeſprechungen verzögerte ſich etwas der auf. 


2 Uhr angeſetzte Beginn der großen Sechs⸗Mächte⸗Konfe⸗ 
enz. 7 


Die Sieben: Mächte · Konferenz 
am Sonntag vormittag. 


Paris, 19. Juli. (Eigene Meldung.) Kurz nach 10 Uhr 
bet die Konferenz der Sechs Mächte (Deutſchland, 
1 reich, England, Vereinigte Staaten von Nordamerika, 
Italien, Belgien, Japan), über die folgendes 


Communiqué 


„Der Minifter Mr > 

„Der Minifterpräfident Laval empfing zuſammen mit 
Briand, Flandin, Pietri, Francois Poncet und 
Philippe Berthelot um 10 Uhr in ſeinem Kabinett die 


aus ländiſchen Staatsmänner. 


Anweſend waren Außenminiſter Henderſon, Bot⸗ 
ſchafter Lord Tyrrell (England), die Staatsſekretäre 
Stimſon und Mellon, Botſchafter Edge (Amerika), 

Reichskanzler Dr. Brüning, Reichsaußenminiſter Dr. 
Curtius, Staatsſekretär v. Bülow, Botſchafter von 
Hoeſch, Miniſterialdirektor Dr. Graf Schwerin 
v. Kroſigk für Deutſchland, der japaniſche Botſchafter 
Noſhiwara, Staatsſekretär Grandi, Graf Manzoni 
(Italien), Hymans, Francqui, van Langenhoven und Baron 
Gaiffier d'Heſtroy (Belgien). 2 

Laval hat den Miniſtern und ausländiſchen Delegierten 
ſeinen Dank dafür ausgeſprochen, daß ſie ſeinem Rufe ge⸗ 
folgt ſind, um | "> 


gemeinſam die Bedingungen feſtzulegen, unter 
denen die Londoner Konferenz ſtattfinden Toll, 


Er hat fie über die Beſprechungen unterrichtet, die in 


den letzten Tagen mit Henderſon und Stimſon ſtatt⸗ 
gefunden haben, und insbeſondere über die zwiſchen Brü⸗ 
ning, Curtius und den Vertretern des franzöſiſchen 
Kabinetts geſtern begonnenen Unterhaltungen. 

Dr. Brüning hat ein kurzes Expose über den gegen⸗ 
wärtigen Stand der deutſchen wirtſchaftlichen und finan⸗ 
ziellen Kriſe gemacht und die Maßnahmen inter⸗ 
die für die 
Löſung der Kriſe wünſchens wert erſcheinen. 

Nacheinander haben Stimſon, Henderſon, Grandi, der 
japaniſche Botſchafter und Hymans zum Ausdruck gebracht, 
wie glücklich ſie ſeien, einer ſo wichtigen Vorbeſprechung bei⸗ 


zuwohnen. Sie haben alle verſichert, daß ihre Regierungen 


mit der größten Sorgfalt und der größten Sympathie die 
Möglichkeiten prüfen würden, Der ſchland zu Hilfe zu om: 
men, deſſen Schwierigkeiten die 2. bilität des europäiſchen 
Wiriſchaftslebens angingen. 


Auf Lavals Bitte wurde in gemeinſamer Vereinbarung 
unterſtrichen, daß die Londoner Konferenz ſich ausſchließlich 
auf die Prüfung der finanziellen und wirtſchaftlichen Kriſe 
Deutſchlands beſchränken würde. 

Laval hat zum Schluß den Wunſch geäußert, daß die 
Unterhaltung, die für heute nachmittag zwiſchen den 
franzöſiſchen und den deutſchen Miniſtern vorgeſehen iſt, 
einen Erfolg der Londoner Konferenz erleichtern möge.“ 


Das Ergebnis. 


Frankreich iſt bereit, bei der Anleihe die Führung zu 
übernehmen; England und die Vereinigten 
Staaten ſind bereit, ſich an der Anleiheaktion zu beteili⸗ 
gen. Alle Mächte ſtimmen darin überein, daß über die 
Anleihe mit Deutſchland auf der Londoner Konferenz 
verhandelt werden ſoll, daß aber eine wichtige Vorausſetzung 
für das Gelingen der Aktion eine politiſche Annäherung 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſei. 


Frühſtück bei Laval. 


Die internationale Ausſprache war um 1 Uhr zu Ende. 
Während alle anderen Teilnehmer um dieſe Zeit das Palais 
des Innenminiſteriums verließen, blieben Brüning und 
Cu 5 ius als Mittagsgäſte des Miniſterpräſidenten Laval 
im Hauſe. 1 


Zweite deutſch⸗ſranzöſiſche Konferenz. 


Nach einer kurzen Pauſe wurden die deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Beſprechungen um 3 Uhr wieder auf⸗ 
genommen, die ſich um jene feierliche Kundgebung 
beider Regierungen bewegt, mit der die neue Aera der 
deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen zum Ausdruck kommen 
ſoll, der „neue Start“, von dem in der erſten Unterredung 
bereits die Rede war. ! 


zwiſchen den deutſchen und franzöſiſchen Miniſtern nicht 
entſcheidend. Man beſchränkte ſich auf die Redigierung 
eines Pwjeltes der gemeinſamen Erklärung, in welcher der 
Wille der beiden Regierungen unterſtrichen wird, Be⸗ 
dingungen zu ſchaffen, die eine gemeinſame Arbeit 
ermöglichen würden, da Frankreich bereit iſt, in einer ſpä⸗ 
teren Zeit die Bedingungen für die Verwirklichung von 
Kreditoperationen zugunſten Deutſchlands im internatio⸗ 
nalen Rahmen zu prüfen. Was das Finanzproblem 
anbelangt, jo ſoll ſich domit die Londoner Konferenz 
beſchäftigen. 
Die Frage der von Frankreich geforderten 
Garantien wurde noch nicht erörtert. 


Miniſterpräſident Laval wird in London darauf dringen, 
daß dieſe Garantien gegeben werden, von denen er voll⸗ 
kommen jegliche finanzielle Hilfe abhängig macht. Aus den 


und franzöſiſchen Miniſter. 


Paris, 20. Juli. (Eigene Drahtmeldung.) 
Reichskanzler Dr. Brüning und Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius, Staatsſekretär von Bülow, ſowie die 
übrigen Herren der deutſchen Delegation habe heute vor⸗ 
mittag 10 Uhr mit dem Nordexpreß Paris verlaſſen. 
Die Delegation trifft heute nachmittag um 16 Uhr in 
London ein. 

Mit dem gleichen Zuge reiſte die franzöſiſche 
Delegation, der außer dem Miniſterpräſidenten 
Laval, Außenminiſter Briand und Finanzminiſter 
Flandin mit drei Staatsſekretären angehören, ferner 
der italieniſche Außenminiſterminiſter Grandi, der bel⸗ 
giſche Außenminiſter Hymans, ſowie der engliſche Bot⸗ 
ſchafter in Paris, Lord Tyrrell, nach London. 

Sämtliche deutſchen Miniſter beſtiegen einen Salon⸗ 
wagen, in dem ſie gemeinſam Platz nahmen. Die Fahrt 
nach London wird ſomit den deutſchen Miniſtern Gelegen⸗ 
heit geben, perſönliche Unterredungen mit den 
franzöſiſchen Miniſtern und dem italieniſchen und belgiſchen 
Außenminiſter zu führen. 0 

Kurze Zeit vor der Abfahrt ſah man im Salonwagen 
Dr. Brüning in lebhafter Unterredung mit Laval, ſo⸗ 
wie Dr. Curtius mit Grandi und Lord Tyrrell. 

Auf dem Bahnhof drängten ſich Journaliſten, Kino⸗ 
operateure, Photographen und zahlreiches Publikum. Die 
Abfahrt verlief in völliger Ruhe. Nur vereinzelt 
wurden Rufe „Es lebe Laval! Es lebe der Friede“ laut. 
Als Laval und Brüning gemeinſam am Fenſter des Salon⸗ 
wagens erſchienen, um ſich photographieren zu laſſen, rief 
dieſe oſtentative Freundſchaftsgeſte im Publikum ſtark an⸗ 
haltenden Beifall und Händeklatſchen hervor. Die Menge 
brach in die Rufe aus: „Es lebe der Präfident! Es 
lebe der Kanzler!“ 

Der engliſche Außenminiſter Henderſon hatte bereits 
am Sonntag nachmittag um 16 Uhr Paris verlaſſen. Die 
amerikaniſchen Staatsſekretäre Stimſon und Mellon 
waren ihm am Sonntag abend nach London gefolgt. 


Vorbereitungen zur Londoner Konſerenz. 


London, 20. Juli. (Eigene Draht meldung.) 
An einer Mitternachtsſitzung beim Miniſterpräſidenten 
Macdonald nahm außer dem Außenminiſter Hender⸗ 
fon auch Schatzkanzler Snow den teil, der ebenfalls am 
Sonntag abend nach London zurückgekehrt war. Der Außen⸗ 
miniſter gab ſeinen Kollegen eine allgemeine Überſicht über 
die Beſprechungen in Paris. Alle Miniſter, ſo melden die 
„Times“, ſeien beſonders ſtark von dem repräſentativen 
Charakter der franzöſiſchen Abordnung für London beein⸗ 
druckt geweſen. 

Macdonald empfing am Sonntag in Chequers den Be⸗ 
ſuch des Gouverneurs der Bank von England und den 
Sachverſtändigen aus dem Schatzminiſterium Leith⸗Roß. 
Die Herren überprüften die allgemeine finanzielle Lage und 
erörterten einige Punkte, die wahrſcheinlich auf der Konfe- 
renz zur Beſprechung kommen werden. 5 

Die erſte Sitzung der Londoner Miniſterkonferenz a m 
Montag abend wird nur formellen Charakter 
tragen und ſich mit den Vorbereitungen der kommenden 
Sitzungen befaſſen. An dieſer werden, ſo ſagt die „Times“, 
auch die Finanzſachverſtändigen teilnehmen. Es 
ſei noch kein offizielles Programm für die Konferenz auf⸗ 


Wie die Havas⸗Agentur meldet, war dieſe Begegnung 


Hemogen Klawe 


wird nachgeahmt, aber nur die Originalmarke mit 
Firma KLAWE heilt: 6867 


Schwäche, Entkräftung, Nerven. 


Geſprächen darf aber nicht der Schluß gezogen werden, daß 
ſie vergeblich waren, da ſie zu einer loyalen und voll⸗ 
kommenen Klärung der Anſichten geführt haben. Die Leiter 
der beiden Regierungen erkannten es an, daß der Wieder⸗ 
aufbau Deutſchlands und Europas ſich in der Atmoſphäre 
des allgemeinen Vertrauens und der ſtändigen 
Zuſammenarbeit der Regierungen und Völker, ſowie mit 
dem Gefühl der Solidarität entwickeln müßte, die jede 
politiſche Wankelmütigkeit ausſchließt. Das Reichskanzler 
Dr. Brüning die Verpflichtung eines zehnjährigen politi⸗ 
ſchen Moratoriums nicht einging, beſchränkten ſich die beiden 
Seiten auf die Abgabe einer grundſätzlichen Erklärung zu⸗ 
gunſten der allmählichen Entwickelung einer deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Zuſammenarbeit. 


Die „feierliche Erklärung“. 


Paris, 20. Juli. (Eigene Drahtmeldung) Nach Be⸗ 
endigung der Beratungen mit den deutſchen Delegierten, 
die durch das Diner beim Außenminiſter Briand unter⸗ 
brochen wurden, wurde vom Präſidium des Miniſterrats 
folgendes Communiqus herausgegeben: 5 

Die letzte Beſprechung, die zwiſchen Laval und 
dem Reichskanzler nach den im Außenminiſterium zu Ehren 
der Konferenzteilnehmer gegebenen Diner ſtattgefunden hat, 
geſtattete es ihnen, zu einem endgültigen Ein ver⸗ 
nehmen über den Text einer gemeinſamen Er⸗ 
klärung zu gelangen, in der ihr Wille feſtgeſtellt wird, 
zu einer wirkſamen Zuſammenarbeit auf politiſchem und 
wirtſchaftlichem Gebiete zu gelangen. Dieſes entſcheidende 
Geſpräch gab dem Reichskanzler Brüning Gelegenheit. 
folgende Worte auszuſprechen: 


„Es iſt fürwahr in den deutſch⸗franzöſiſchen 

Beziehungen eine Tragödie, daß wir dasſelbe 

Wort nicht in derſelben Minute ſprechen 
können.“ 


Die Reiſe der deutſchen Miniſter nach Paris hat freilich, 
wie dies angeſichts der franzöſiſchen Forderungen voraus⸗ 
zuſehen war, für Deutſchland die ſofortige Hilfe nicht ge⸗ 
bracht; die dentichen Miniſter haben aber Frankrel / in der 
Überzeugung wieder verlaſſen, daß eine wirkliche Entſpan⸗ 
nung in den Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern er⸗ 
reicht worden iſt. 


Von Paris nach London! 


Gemeinſame Reife: der deutſchen 


geſtellt; aber aus den eee Bekanntmachungen, die in 
aris herausgegeben worden gehe klar hervor, daß 
man dich mit der finauslenen & N 


werde und mit den Schritten, die ergriffen werden müßten, 
um Deutſchland Erleichterungen zu bringen. Man ſchließe 
daraus noch, daß Fragen der Abrüſtung, der Eiuſtellung 
des Dawes der deutſchen Zahlungen, der öſterreichiſchen 
Zollunion uſw. auf der Konferenz nicht erörtert werden 
würden; allerdings könnten ſich andere Gelegenheiten er⸗ 
geben, bei denen die Miniſter dieſe Fragen beſprechen 
könnten. Die Eugliſche Regierung lege Wert darauf, daß 
in möglichſt kurzer Zeit Beſchlüſſe gefaßt werden. Man er⸗ 
kenne die Notwendigkeit an, einen Plan zu entwerfen, der 
Deutſchland nicht nur aus den augenblicklichen Schwierig⸗ 
keiten rette, ſondern es auch verhindere, daß das Deutſche 
Reich in ein oder zwei Jahren wieder in derſelben Lage ſei 
wie heute. ö 

Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
glaubt, daß folgende Punkte auf der Konferenz zur 
Sprache kommen werden: 0 

1 Das Moratorium iſt mit dem Young: Plan in 
Übereinſtimmung zu bringen; 

2. Deutſchland iſt ein langfriſtiger Kredit zu ge 
währen, an den ſich die Ausgabe einer Anleihe anſchließt; 

3. Die finanziellen und wirtſchaftlichen 
Garantien find zu erörtern, die man von Deutſchland 
als Sicherheit für derartige Kredite und Anleihen ver⸗ 
langt; 

4. Die Kredite ſind zu erörtern, die kleineren 
Staaten gegeben werden ſollen, um ihnen über die gegen⸗ 
wärtigen Schwierigkeiten hinwegzuhelfen. 


Franzöſiſche Kritik. 


Sauerwein über die Beſprechungen Brüning Laval. 


Paris, 20. Juli. (Eigene Drahtmeldung.! 
Der politiſche Berichterſtatter des dem Außenminiſter 
Briand naheſtehenden „Matin“, Sauerwein, ſtellt in 
einer Betrachtung über die deutſch⸗franzöſiſchen Unter⸗ 
handlungen ſeſt, daß die gegenſeitige Atmosphäre ſich von 
Grund auf geändert habe. Brüning und Laval hätten 
fih ſchätz en gelernt. Man dürfe überzeugt fein, daß alle 
Meinungsverſchiedenheiten po lit iſcher Natur, die zwi⸗ 
ſchen den beiden Ländern auftauchen konnten, ſchon heute 
viel leichter zu regeln ſeien als früher. Ein weiteres be⸗ 
deutſames Ergebnis ſei die Tatſache, daß beide Regierungen 
feſt entſchloſſen ſeien, ihre gegenſeitigen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten unter ſich zu regeln, und ſich nicht mehr 
von dritter Seite lenken zu laſſen. Brüning habe ſchon 
etzt anerkennen müſſen, daß er ſich überzeugt habe, die 
fifnanzielle Wiederaufrichtung feines aLndes ſei ohne die 
Hilfe rFankreichs unmöglich. Er werde ſich in einigen 
Tagen auch darüber klar werden, daß das franzöſiſche An⸗ 
gebot das einzige iſt, was durchgreifende Wirkung haben 
werde. Was die Londoner Konferenz und die engliſchen 
Erweiterungsverſuche der Beſprechungen angehe, ſo werde 
die Franzöſiſche Regierung in der Frage der Abrüſtung 
eine Denkſchrift ausarbeiten, die ſie davon entbinde, andere 
Erklärungen vor der Eröffnung der allgemeinen Ab⸗ 
rüſtungskonferenz abzugeben. 

Der „Populaire“, das Blatt der Sozialiſten, macht Laval 
zum Vorwurf, Deutſchland politiſche Forderun⸗ 
gen aufzwingen zu wollen. Die Verhandlungen 
hätten ohne dieſe Forderungen ſicherlich ein beſſeres 
Ergebnis gehabt. 


0 


Ozeanflug nach Budapeſt 


Wer von den 


Faſziſtiſche Antwort an den Papf. 


Rom, 16. Juli. (Stefani⸗Agentur.) Im Zuſammen⸗ 
hange mit der letzten Enzyklika des Papſtes hat das Di⸗ 
rektoriat der faſziſtiſchen Partei drei Erklärun⸗ 
gen beſchloſſen. In der erſten proteſtiert das Direktoriat 
entſchieden gegen die Behauptung der päpſtlichen Enzyklika, 
daß der Eid der Schwarzen Hemden ein Ausdruck des Kults 
für Brot, Karriere und Leben wäre. In der zweiten Er⸗ 
klärung weiſt das Direktoriat die in dem letzten Aufruf des 
Vatikans an das Ausland enthaltenen Behauptungen mit 
Entrüſtung zurück, als ob die Freimaurer die höchſten Wür⸗ 
den in den Reihen der Partei bekleideten. Nach dieſen Feſt⸗ 
ſtellungen betont das faſziſtiſche Direktoriat, daß fataler⸗ 
weiſe zwiſchen dem Vatikan und der Freimaurer⸗ 
loge ein unerhörtes Bündnis beſtehe, die heute das 
Gefühl des gemeinſamen Haſſes gegen den faſziſtiſchen 
Staat nährten. 


tine Bombe in der Peterskirche. 


Nom, 17. Juli. Geſtern abend fanden die vatikani⸗ 
ſchen Gendarmen, die den Dienſt in der Peterskirche ver⸗ 
ſehen, nach dem ſpäten Schluß der Kirche im rechten Schiff 
nahe dem Monument des Papftes Rezzonico eine Bombe. 
Die Gendarmen trugen die Höllenmaſchine ſofort vorſichtig 
zum Kommandanten der Gendarmerie. In Erwartung, 
daß die Sachverſtändigen die Bombe ſorgfältig unter⸗ 
ſuchen würden, wurde die Maſchine an eine entfernte Stelle 
des vatikaniſchen Geländes gebracht. Heute nacht um 
1 uhr 45 Minuten explodierte fie dort mit einem unge: 
heuren Krach. Um dieſe Stunde war das Uhrwerk ab⸗ 
gelaufen. Opfer und Schäden gab es nicht. Aber es erregt 
ungehenres Aufſehen, daß jetzt ſogar im Vatikan Höllen⸗ 
maſchinen gefunden werben. 


Poſt⸗Abonnenten 


die Deutſche Kundſchau für den 
Monat Auguſt 1931 noch nicht be⸗ 


ſtellt hat, wolle das Abonnement 
rechtzeitig, möglichſt heute noch, 
bei dem zuständigen Poſtamt er⸗ 
neuern. 

Beſtellzettel zur gefl. Verwendung in 
dieſer Nummer. 


„Herechtigleit für Ungarn!“ 
Geglückter ungariſcher Ozeanflug. 
Ungariſche Ozeanflieger, die am Mittwoch um 17.18 Uhr 


mitteleuropäiſcher Zeit von Harbour Grace in Neufundland 
* . . 1 * RT. e em 1 
geſtartet ſind, hatten auf dem 


erſten Teil ihres Fluges ſehr unter ſchlechtem Wetter zu 
leiden, kamen aber dann mit Rückenwind gut vorwärts. 
Die Flieger ſtanden mit einem norwegiſchen Dampfer in 
Funken verbindung, wobei fie ihrer Zuverſicht hinſichtlich 
ihres weiteren Fluges Ausdruck gaben, der bei klarem 
Himmel vonſtatten gehe. 

Am Donnerstag um 17,23 Uhr ſandten ſie einen 
Funkſpruch, daß ſie ſich über Linz befinden. Um 17,53 Uhr 
traten ſie mit dem Flughafen wieder in Verbindung, 
an dem ſie nördlich vorüberflogen. Sie wurden vom Flug⸗ 
platz aus beobachtet. Das Flugzeug hatte infolge des ſtar⸗ 
ken Rückenwindes eine außerordentliche Geſchwindigkeit, die 
auf ungefähr 200 Kilometer geſchätzt werden konnte. Zehn 
Minuten ſpäter beſagte ein weiterer Funkſpruch des Flug⸗ 
zeuges, daß die Flieger Preßburg paſſiert hätten. Gegen 
18.30 Uhr hatten die Flieger in unmittelbarer Nähe von 
Budapeſt eine Notlandung vornehmen müſſen. Die Flieger 
ſind unverletzt. Die außerordentliche Leiſtung der beiden 
Flieger wird durch dieſes kleine Mißgeſchick in keiner Weiſe 
beeinträchtigt. 


Veſtrafte Ausschreitungen in Danzig. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 16. Juli 191. 


Im Schnellverfahren wurde heute der Matroſe der pol⸗ 
niſchen Handelsmarine Tygielſki, der in der Dienstag⸗ 
Nacht in der Pfefferftadt einen Nationalſozialiſten ohne 
jeden Grund angefallen und durch Meſſerſtiche erheblich ver⸗ 
letzt hatte, zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. 
Der Entſchuldigung des Angeklagten, er ſei ſinnlos be⸗ 
trunken geweſen, konnte kein Glauben beigemeſſen wer⸗ 
den, weil er völlig planmäßig vor und nach der Tat vor⸗ 
gegangen war. Politiſche Motive für den Anſchlag liegen 


übrigens nicht vor, vielmehr ſcheint der Grund Eifer⸗ 


ſucht zu fein, wobei T. in der Dunkelheit an einen Ver⸗ 
kehrten kam. Der Angeklagte hat gegen das Urteil Be⸗ 
rufung eingelegt. N 

Der polniſch⸗füdiſche Heizer Berek Brotzki, der unter 
Bedrohungen Unterſtützungen von der Danziger Synago⸗ 
gengemeinde erpreßt hatte, wurde wegen Erpreſſung und 
Hausfriedensbruchs zu 45 Tagen Gefängnis verur⸗ 
teilt. 

Sechs Wochen Gefängnis erhielt auch der pol⸗ 
niſche Elektrotechniker Joſef Borafka aus Michutſchin im 


Kreiſe Karthaus, weil er einem Hofbeſitzer in Breitfelde 


einen Motor geſtohlen * 


Rechts vertretung 
im Danzig⸗polniſchen Streit. 


Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat dem 
Ständigen Internationalen Gerichtshof im Haag die Mit⸗ 
teilung zukommen laſſen, daß ſie in dem Streitfall, der zwi⸗ 
ſchen Dau zig und Polen wegen der rechtlichen Behand⸗ 
lung der im Gebiet der Freien Stadt anſäſſigen polniſchen 
Untertanen entſtanden iſt, den Berliner Univerſitätspro⸗ 
feſſor Dr. Erich Kauſmann zu ihrem Rechtsvertreter 


ernannt hat. Die Polniſche Regierung ihrerſeits 
hat zu ihrem Rechtsvertreter das polniſche Mitglied des 
Danzig⸗polniſchen Schiedsbureaus Wlodzimirz Zoder ow 
ernannt, dem der Genter Univerſitätsprofeſſor de Vis⸗ 
ſcher zur Seite ſtehen ſoll. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original» Artikel tſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 20. Juli. 
Kühl und unbeſtändig. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
kühles und unbeſtändiges Wetter mit einzel⸗ 
nen Schauern an. 


Die Konfeſſionen in Polen. 
Wanderung durch das ſtatiſtiſche Jahrbuch. 


Ahnlich wie der Nationalität nach, iſt Polen auch 
konfeſſionell keineswegs einheitlich. Die trockenen 
Zahlen des jährlich in polniſcher und franzöſiſcher Sprache 
erſcheinenden ſtatiſtiſchen Jahrbuches der polniſchen Repu⸗ 
blik zeigen es recht anſchaulich. Fünf verſchiedene 
Religionsbekenntniſſe werden im Jahrbuch 
ſtatiſtiſch erfaßt: das katholiſche, evangeliſche, orthodoxe, 
mohammedaniſche und moſaiſche. Gegenwärtig gibt es in 
Polen 14121 katholiſche Geiſtliche, wovon 11628 römiſch⸗ 
katholiſch, 2428 griechiſch⸗uniert und 65 armeniſch find. Von 
den 46 Kardinälen ſind 40 römiſch⸗katholiſch, 5 griechiſch⸗ 
uniert, und nur einer gehört dem armeniſchen Ritus an, 
Die Zahl der römiſch⸗katholiſchen Pröpſte beträgt 4772, nur 
14 mehr als im vergangenen Jahre, griechiſch⸗unterte 
Pröpfte gibt es 1849, 4 weniger als im Vorjahre, und 
8 Armenier. Für die Geiſtlichkeit der griechiſch⸗orthodoxen 
Kirche iſt eine Geſamtzahl von 2968 feſtgeſtellt, 25 mehr als 
im Vorjahre. Darunter ſind 7 Metropoliten, 1430 Pfarrer 
und 1436 ſonſtige kirchliche Mitarbeiter. 

Weit kleiner iſt die Zahl der evangeliſchen Geiſtlichen, 
obwohl das evangeliſche Bekenntnis im Jahrbuch an zweiter 
Stelle angeführt wird. Nach dem Jahrbuch gibt es in 
Polen 537 evangeliſche Geiſtliche: 44 Superintendenten und 
493 Pfarrer. Von den 39 Vertretern des geiſtlichen Stan⸗ 
des der Mohammedaner find 17 Imams, 15 Muezzins und 
1 Mufti. Nebenbei ſei in dieſem Zuſammenhang bemerkt, 
daß die größte mohammedaniſche Kolonie ſich in Warſchau 
befindet, für die jetzt der Bau einer Moſchee geplant wird. 

Zum erſten Male wird in dieſem Jahr im Jahrbuch die 
natürliche Lebensbewegung in Polen auch nach 
den einzelnen Konfeſſionen angeführt. Danach wurden in 
ganz Polen im Jahre 1929 300 625 Ehen geſchloſſen; auf 1000 
Bewohner kamen insgeſamt alſo 9,8 Ehen. Es wurden 
192 746 römiſch⸗katholiſche (auf 1000 Bewohner 9,8), 39534 
griechiſch⸗katholiſche (11,9), 40 075 (10,6) orthodoxe, 7349 (8,7) 
evangeliſche und 19 608 (6,6) moſaiſche Ehen geſchloſſen. 
Während der Prozentſatz der Eheſchließungen der Evan⸗ 
geliſchen ungefähr dem der andern Konfeſſionen entſpricht; 
bleibt jedoch der natürliche Bevölkerungszuwachs leider 


ga zurück. Er iſt mit 6,3 auf 1000 Bewohner der Kleinjte) 


den Juden beträgt er 9,7, bet den Griechiſch⸗Katholiſchen 
13,7, bei den Römiſch⸗Katholiſchen 15,8 und bei den Ortho⸗ 
doxen ſogar 20,1. Intereſſant iſt, daß der natürliche Zu⸗ 
wachs der Evangeliſchen in den Oſtwojewodſchaften (Wol⸗ 
hynien und Galizien) mit insgeſamt 1200 Seelen bedeutend 
größer iſt als der Zuwachs in Poſen und Pommerellen (433) 
und Schleſten (305) zuſammen. Für die Evangeliſchen der 


Zentralwofewodſchaften beträgt dieſe Zahl 3383. Überhaupt 


iſt der natürliche Bevölkerungszuwachs in den ſüdweſtlichen 
und weſtlichen Wojewodſchaften kleiner als in den Zentral⸗ 
und noch mehr Oſtgebieten. Für Schleſien beträgt er näm⸗ 
lich auf 1000 Bewohner 13,5, für Poſen⸗Pommerellen 14,9, 
für die Zentralwofewodſchaften 16 und für die Oſtgebiete 
20,8. Die Geburtenzahl hängt mehr von den kulturellen 
als konfeſſionellen Verhältniſſen ab. j 
Mit einem natürlichen Zuwachs der Bevölkerung von 
15,3 auf 1000 Einwohner ſteht Polen, abgeſehen von Sowjet⸗ 
rußland, nach Rumänien an zweiter Stelle in Europa. 
Deutſchland hat nur einen Zuwachs von 5,3, England 29, 
Oſterreich 2,2 und Frankreich 0,3 auf 1000 Bewohner. 


$ Sein 25jähriges Berufsjnbiläum kann am heutigen 
Tage der 56jährige Kutſcher Max Grugel begehen. Er 
wurde am 20. Juli 1906 in der Molkerei Karl Kock einge⸗ 
ſtellt und hat 25 Jahre hindurch ſeinem Arbeitgeber Treue 
bewahrt. \ 

Zum Kommiſſar der Krankenkaſſe für die Stadt 
Bromberg wurde Ing. Zawadzki aus Warſchau er⸗ 


nannt. 

§ Der Schiffsverkehr nach der Weichſel behindert. Der 
niedrige Waſſerſtand der Weichſel hat vor dem Einfluß der 
Brahe eine große Sandbank aus dem Waſſer ſteigen 
laſſen, die den Schiffsverkehr von der Brahe in die 
Weichſel unterbindet. Leider hat man bisher noch nichts 
getan, um die Fahrrinne für den Schiffsverkehr frei zu 
machen, ſo daß viele Kähne, die Zucker für Danzig geladen 
haben, auf der Brahe ſtilliegen müſſen. Die Schiffseigner, 
die in dieſem Jahre wirklich nicht über allzu große Auf⸗ 
träge zu klagen haben, erleiden dadurch neue Ausfälle. 

$ Neue Urnenfunde. Seit Sonnabend werden auf dem 
Urnenfeld am neuen Krankenhaus wieder Ausgrabungen 
vorgenommen. Bekanntlich war man im Juni v. J. bereits 
auf ein großes Urnenfeld geſtoßen. Die neuen Funde 
wurden bei den von der Gartenverwaltung vorgenommenen 
Erdarbeiten in der Nähe des alten Urnenfeldes gemacht. 
Die Leitung des hieſigen Muſeums hat von den Funden 
den Poſener Univerſitätsprofeſſor Zakrzewſki benach⸗ 
richtigt, der am Sonnabend hier eintraf und die Ausgra⸗ 
bungen überwacht. 

$ Ruifiihe Predigten im polniſchen Rundfunk? Sowjet⸗ 
ruſſiſche Zeitungen berichten von einer zweifelhaften Ent⸗ 
deckung einer Propaganda gegen Sowjfetrußland durch den 
polniſchen Rundfunk. Die polniſchen Sender ſollen nämlich 
Gottesdienjte in ruſſiſcher Sprache verbreiten zu dem 
Zwecke, daß ſie in Sowjetrußland gehört werden. 
Moskauer „Prawda“ behauptet, daß die Predigten aus 
Polen von ſo großen Gruppen gehört werden, daß man von 
einer Verſchwörung gegen die Sicherheit des Sowjet⸗ 
ſtaates reden könne. Der Rat der Volksmiſſionare ſoll 
ſchärfſte überwachung des Funkprogrammes des Auslandes 
angeordnet haben, 
Sender die ſchärſſte Propaganda gegen Kirche, Religion 


Die 


trotzdem gerade die ſowjetruſſiſchen 


und weſteuropäiſche Kultur betreiben. Dieſe merkwürdige 
Feſtſtellung der Sowjets klingt für einen, der auch nur 
oberflächlich den polniſchen Rundfunk kennt, unglaub⸗ 
würdig. Trotz zahlreicher Anträge hat man bisher in 
Polen nie einen evangeliſchen oder orthodoxen Gottesdienſt, 
ſei es in deutſcher, ruſſiſcher oder auch polniſcher Sprache 
übertragen. 5 

$ Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am vergangenen 
Sonnabend gegen 1 Uhr mittags auf der Kujawierſtraße. 
Durch dieſe Straße fuhr mit einem Einſpänner der Förſter 
Rogalinſki aus Kl. Bartelſee mit ſeiner Frau. Als ein 
Auto mit lautem Gehupe vorbeikam, ſcheute plötzlich das 
Pferd und ging durch. Es gelang dem Förſter nicht, das 
Tier zu zügeln. Es raſte durch die Straße, bis ſchließlich 
der Wagen gegen die Wand eines der Häuſer ſchlug. Beide 
Inſaſſen wurden herausgeſchleudert und trugen bedenk⸗ 
liche Verletzungen davon. Der Förſter erlangte erſt 
am Sonntag im Krankenhaus die Beſinnung wieder, wohin 
man die Eheleute geſchafft hatte. 

8 Selbftmord infolge Arbeitsloſigkeit. Ein Bankbeamter, 
der ſeit längerer Zeit ohne Beſchäftigung war, hat am Frei⸗ 
tag in ſeiner Wohnung, Sedanſtraße (Chocimſka) 10, Selbſt⸗ 
mord begangen, indem er ſich an der Türklinke erhängte. 

§ Plötzlicher Tod. Der 70jährige Gärtner Franz Hyr⸗ 
niewiez aus Wtelno, Kreis Bromberg, brach am Sonn⸗ 
abend nachmittag auf der Berlinerſtraße plötzlich zuſammen. 
Der herbeigerufene Arzt konnte nur den infolge Herz⸗ 
ſchwäche bereits eingetretenen Tod feſtſtellen. 


—— — — 


Crone (Koronowo), 19. Juli. Ein Blitzſchlag fuhr 
kürzlich in den Waſſerbrunnen des Eigentümers Kon⸗ 
garſki in Lucim, als K. vor dem Brunnen ſtand. K. war 
drei Tage beſinnungslos, ſein Zuſtand beſſert ſich jetzt. — 
Ferner ſchlug ein Blitz in einen Baum des Beſitzers Peter 
Zablocki in Sanddorf (Samociezek). Durch den Luft⸗ 
druck wurden zwei Kinder betäubt, die erſt nach mehreren 
Stunden die Beſinnung wiedererlangten. 

2. Inowroclaw, 19. Juli. Wegen Betruges hatte 
ſich Wladyſtaw Roſinſki aus Polanowic vor Gericht zu 
verantworten. Er hatte von ſeiner Schweſter, die in Bel⸗ 
gien wohnt, 200 Franken erhalten, die er in polniſche Zloty 
umwechſeſn wollte. Es gibt nun zwei Arten belgiſcher 
Franken, und zwar zum Kurſe von 24 Zloty und zum Kurſe 
von 124 Zloty. Als Käufer ſeiner Franken fand er den 
Kaufmann Rachwalſki aus Kruſchwitz, der ihm für die 
200 Franken den Zeitungskurs von 124 Ztoty für 100 Fran⸗ 
ken gab. Kurze Zeit dırauf mußte er jedoch die Entdeckung 


machen, daß die gekauften Franken nur 24 Zloty wert waren; 


er fühlte ſich um 200 Ztoty geſchädigt und übergab die Sache 
dem Gericht. Der Angellagte verteidigte ſich damit, daß er 
in Geldſachen wenig erfahren ſei und das genommen habe, 
was Rachwalſki ihm bot. Er wurde freigeſprochen. 

2. Pakoſch (Pakosé), 19. Juli. Aus bisher unermittelter 
Urſache brach am letzten Donnerstag auf dem Grundſtück 
des Herrn Rafinſki ein Feuer aus, durch welches das 
halbe Haus bis zum erſten Stock zerſtört wurde. Das Feuer 
iſt an drei Stellen, auf dem Hofe und an der Vorderfront, 
ausgebrochen. Erſt nach angeſtrengter zweiſtündiger Tätig⸗ 
keit der erſchienenen Feuerwehren der Zuckerfabrik Pakoſch 
und Rybitwy gelang es, das Feuer zu lokaliſieren. Der 
entſtandene Schaden wird auf 18 000 Zloty geſchätzt. Eine 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 1 f 

Poſen (Poznan), 18. Juli. Seit dem 15. d. M. iſt der 
15jährige Gymnaſiaſt Miezyſtaw Zurowſki, Sohn des 
Fleiſchermeiſters Felix I., ſpurlos verſchwunden. 
Er war von ſeinem Vater weggeſchickt worden, um 500 Zloty 
einzukaſſieren und iſt bisher nicht zurückgekehrt. — Geſtern 
erfolgten 
eine auf dem Alten Markte zwiſchen zwei Perſonenkraft⸗ 


wagen, die ſchwer beſchädigt wurden, und bei dem der Chauf⸗ 


feur Peter Borowſki eine ſchwere Fußverletzung davon⸗ 
trug; der andere an der Ecke der fr. Ritter- und St. Mar- 
tinſtraße, bei dem beide Fahrzeuge ebenfalls ſchwere Be- 
ſchädigungen erlitten. 

R Kreis Filehne (Wielen), 18. Juli. Diebe drangen in 
die Kantine in Waldmühle ein und ſtahlen für etwa 300 3“. 


Ware. Bevor die Täter mit ihrer Beute das Weite ſuchten, 


haben ſie erſt das vorhandene Flaſchenbier ausgetrunken 
und ſich ſattgegeſſen. — Der neuerbaute Stall des Be⸗ 
ſitzers Mirſchwa in Grünthal brannte ab. 


Aundfunt-Programm. 


Mittwoch, den 22. Juli. 
Königswuſterhauſen. 


14.00: 
Frauen⸗ 
17,90: Henry 
18.00: F. Schrei⸗ 
18.30: Otto 


Breslau-⸗Gleiwitz: 


00.45: Frühtonzert (Schallplatten). 11.35, 13.10 und 13.50: Schal⸗ 

vlatten. 15.20: Elternſtunde. 16.25: Unterhaltungs⸗ und Tanz⸗ 

muſik. 17.00: Bon Gleiwitz: Tänze für Klavier. Eva Ebner⸗ 

Robert. 17.30: Von Gleiwitz: Zur Unterhaltung. 19.00: Wetter. 

Anſchl.: Violinkonzert (Schallplatten). 19.80: Weltreiſereporter 

en! 20.00: Von Berlin: Eduard Künneke dirigiert eigene 
€, 


Königsberg- Danzig. 


11.15: Landwirtſchaftsfunk. 11.40 und 13.0: Danzig: Schallpl.ts 
ten. 11.40, 14.30: Königsberg: Schallplatten. 15.05 anberfunt. 
So lebt es ſich im Ferienheim. 16.00: Unterbaltungskonzert. 
18.25: Hausmuſik zur Zeit unſerer Großeltern. 19.90: Dr. Traube: 

e er Ne Danziger Waldoper. 20.10: Mein Leopold. 
Bolksſtück mit Muſik in 3 Akten von Adolph L'Aronge. 22,90 bis 
23.30: Von Berlin: Tanzmuſik. 


Chef⸗Redakteux: Gotthold Starke; verantwortlicher Redakteur 
für Politik: Johannes rufe: für Handel und Wirtſchaft: 
Arno Etröfe; für Stadt und Land und den 
unpolitiſchen Teil: Marian Hepke: für 

Reklamen“ 
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Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten 
einſchließlich „Der Hausfreund“ Nr. 164 


Heute: „Illuſtrierte Weltſchau“ Nr. 29, 
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Für die Beweiſe herzlicher Teil⸗ 
nahme bei der Beerdigung meines 
lieben Mannes, unſeres Vaters und 
Großvaters, des Böttchers 


Rudolph Pohl 


ſagen wir allen Freunden und Nach⸗ 
barn, insbeſondere Herrn Pfarrer 
Wurmbach für ſeinen tröſtenden 
Beiſtand 
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Pommerellen. 


Graudenz (Grudziadz). 


Zu der Feſtnahme der Pe Pe Ge⸗Direktoren 


iſt weiter zu berichten, daß auch noch im Laufe des Freitag 
Vernehmungen der Verhafteten durch Unterſuchungsrichter 
und Staatsanwalt ſtattfanden. über deren Ergebnis wird 
Stillſchweigen bewahrt. Die Familien der Arretierten 
wollen, wie es heißt, gegen Stellung einer entſprechenden 
Kaution (angeblich 100 000 Ztoty) die vorläufige Freilaſſung 
der Feſtgenommenen herbeizuführen ſuchen. 

In der Angelegenheit der zur größeren Inbetriebſetzung 
der PePeche nötigen Maßnahmen wird gemeldet, daß die 
Gerichtsaufſicht ſchon in den erſten Tagen eine erhebliche 
Herabſetzung der Direktorengehälter, die 400-2000 Dollar 
(außer den Tantiemen, Repräſentationsgeldern uſw.) be⸗ 
tragen haben, vorgenommen hat. Eine Vorbedingung der 
Sanierung des Unternehmens iſt auch, daß der Steuer⸗ 
fiskus fir die Bezahlung der rückſtändigen Steuerſumme 
der Firma ein entſprechendes Moratorium bewilligt. Wei⸗ 
tere Hinderniſſe beſtehen in dem Mangel an Betriebs⸗ 
kapita'l, ſowie in der Tatſache der Beſchlagnahme der 
Rohmaterialien uſw. Aus dieſen Gründen iſt die Ausfüh⸗ 
rung der noch ſtändig bei der Firma aus dem In⸗ und Aus⸗ 
lande einlaufenden Beſtellungen in dem erwünſchten Maße 
nicht zu bewerkſtelligen. Die Situation iſt alſo nach wie vor 
ſehr ungünſtig. Bei Ausſcheidung aber der erwähnten 
Hemmniſſe hat die Gerichtsaufſicht die Hoffnung, daß die 


Pepecke noch im Laufe dieſes Jahres (das iſt ſehr weit ge⸗ f 


griffen. Die Red.) es zu einer Beſchäftigung von wenig⸗ 
ſtens 1000 Arbeitern zu bringen vermag. ” 


x Jagdverpachtung. Die 523 Hektar Terrain um⸗ 
faſſende Jagd der Gemeinde Neudorf (Nowawies) bei 
Graudenz gelangt am 8. Auguſt d. J., nachmittags 5 Uhr, 
im Gemeindeamt zur Verpachtung. Die Pachtbedingungen 
find daſelbſt für die Intereſſenten zur Einſicht ausgelegt. * 

„Hofkünſtler“. Die allgemeine wirtſchaftliche Miſere 
zwingt jo manchen, ſein Brot auf einer von der gewohnten 
Weiſe abweichenden Art zu erwerben. Muſikanten, die auf 
Höfen ihre mehr oder meiſtens weniger lieblichen Töne er⸗ 
ſchallen laſſen, ſind ja nichts Neues mehr. Als etwas 
Eigenartiges aber muß man, bis jetzt wenigſtens, das Auf⸗ 
treten einer Akrobatentruppe von vier Perſonen bezeichnen. 
Die Leute produzieren ſich auf den Haushöfen im Springen, 
Gliederverenken und Pyramidenſtellen und heimſen von 
dem aus dem Fenſter guckenden „Publikum“ ihren Obolus 
ein. Mit Rückſicht auf die Neuheit dieſes Gelderwerbes 
ſcheint die Einnahme gar nicht ſo gering zu ſein. * 
RE. ven Graudenz 
handelt ſich um die Anſtrichreparatur von drei Bogen und 
ſechs Pfeilern. Die Arbeiten werden von einer aus⸗ 
wärtigen Firma ausgeführt. * 

Guter Rat für Arbeitsloſe. Von den Hausfrauen 
wird ſchon lange das Fehlen von Buden zum Schlachten 
von Geflügel und Fiſchen auf den Marktplätzen unliebſam 
empfunden. Zu deutſcher Zeit ſtand z. B. auf dem Fiſch⸗ 
markte eine ſolche Schlachtbude und wurde rege in Anſpruch 
genommen. Bei der jetzt herrſchenden Not könnten wirklich 
einige Arbeitsloſe auf den einzelnen Marktplätzen dadurch, 
daß ſie dem hier beſprochenen Bedürfnis abhelfen, eine nicht 
zu verachtende Einnahme erzielen. * 


* Wochenmarktbericht. Die Zufuhr des letzten Wochen⸗ 
marktes ließ infolge der ſchon begonnenen Ernte zu wün⸗ 
ſchen übrig. Beſonders gering war die Beſchickung mit neuen 
Kartoffeln, nach denen großer Begehr war; das Pfund 
koſtete 0,06—0,07. Alte Kartoffeln, die man noch vereinzelt 
ſah, brachten 0,07. Die Butter, morgens 1,80 koſtend, zog gegen 
Mittag im Preiſe an und ſtieg auf 1,90—2,20. Eier hielten 
ihren bisherigen Preis (1,50—1,60). Glumſe koſtete von 
0,10—0,40 das Stück. An den Obſtſtänden ſah man ſchon 
vereinzelt Frühbirnen (0,50 —0,60) und Apfel (0,40 0,50). 
Eßkirſchen erhielt man für 0,80, Sauerkirſchen 0,50 —0,60, Jo⸗ 
hannisbeeren 0,35—0,40, Walderöbeeren 0,80—1,00, Blau⸗ 
beeren 0,25—0,30, Himbeeren 0,50 —0,60, Stachelbeeren 0,50 
bis 0,60, Tomaten 1,20—1,30. Alle Gemüſeſorten werden 
von Wochenmarkt zu Wochenmarkt billiger; ſo koſteten 
Schnittbohnen 0,10, Wachsbohnen 0,15, Erbsſchoten 0,15—0,20, 
Mohrrüben 3 Bündchen 0,20—0,25, Blumenkohl Köpfchen 
0,15 bis 0,60, Gurken drei Stück 0,15 bis 0,20, Weißkohl 
0,15 das Pfund. Für Pilze (Rehfüßchen) zahlte man 
0,50. Alte Hühner gab es ſchon für 2,50—4,00, Kücken das 
Paar 3,00-3,50 je nach Größe, Tauben 1,50 —1,60 das Paar, 
Enten 3,50—4,50. Auf dem Fiſchmarkt zahlte man für große 
Aale 1,80—2,00, Schleie 1,0—1,30, Hechte 1,20—1,30, Barſe 
0,80, Karauſchen 1,00—1,10, Plötze 0,50 0,70 Krebſe 0100,15 
das Stück, Räucheraal 3,50 bas Pfund. . 

Von vier ihm unbekannten Perſonen angerempelt 
und geſchlagen wurde am Freitag abend gegen 8 Uhr im 
Stadtwalde ein Warſchauer Bürger namens Franeiſzek 
Koſtkowſki. Die Mißhandlungen waren derartig, daß 
K. ſich zwecks Verbandanlegung zu einem Arzt begeben 
mußte. Leider gelang es nicht, die Unholde zu ermitteln 
und feſtzunehmen. * 

Von einer Polizeipatrouille entdeckt wurde auf dem 
Hoſe der Czarnecki-Kaſerne eine aus dem Stadtwalde 
geſtohlene Kiefer; ferner im Stadtwalde, gegenüber 
der Offiziersſchule, eine Kiſte mit 40 Kilogramm Kirſchen, 
die zweifellos aus einem Diebſtahl herrührt. i * 

Geſtohlen wurde dem Arbeiter Franciſzek Zie⸗ 
tarſti, Gehlbuderſtraße (Gelbudzka) 8, vom Hofe der 
PePeche ein Fahrrad. Das Rad hat einen Wert von 
250 Ztotv. Zwei Bewohner der Czarnecki⸗Kaſerne, 
Michal Michacz und Ludwik Czajkowſki wurden 
dabei ertappt, als ſie vom Lager auf dem hieſigen Bahnhofe 
Kohlen ſtehlen wollten. Die Erwiſchten mußten den Weg 
zum Kommiſſariat antreten. ; * 
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teilweiſe Erneuerung des Anſtriches der Eiſen⸗ 
wird zurzeit vorgenommen. Es 


Bromberg, Dienstag den 21. Juli 1931. 


Thorn (Toruñ). 


v Der Waſſerſtand der Weichſel hat von Freitag zu 
Sonnabend eine weitere Abnahme um 5 Zentimeter er⸗ 
fahren. Der Pegel ſtand Sonnabend früh auf — 0,06. Der 
Schiffsverkehr auf der Weichſel wird durch den niedrigen 
Waſſerſtand ſehr behindert. Die Weichſelfähre, die im 
vorigen Jahre das linke Fährhäuschen der vorgelagerten 
Sandbank wegen weiter ſtromauf nehmen mußte, kann vor⸗ 
läufig noch den bisherigen Fährkurs aufrecht erhalten. * * 

v Das Thorner Standesamt regiſtrierte in der Zeit 
vom 1. bis 30. Juni d. J. 114 Geburten und 72 Todesfälle. 
— Die Einwohnerzahl der Stadt Thorn betrug am 30. Juni 
d. J. 58 971 Seelen. 2 8 

v Schlafwagen Warſchau— Hela. Das hieſige Verkehrs⸗ 
amt gibt bekannt, daß an den Tagen, an denen die Züge 
Nr. 611 und 612 auf der Linie Warſchau—Hela (vom 13. bis 
25. Juli und vom 5. bis 20 Auguſt d. J.) nicht verkehren, 
die Schlafwagen 3. Klaſſe von dieſen ausgefallenen Zügen 
in den Zügen Nr. 601 und 602 verkehren. * 

* Unterſchlagungen in der Krankenkaſſe. Die in der 
letzten Nummer gebrachte Nachricht über die Verhaftung 
von fünf Inkaſſenten der ſtädtiſchen Krankenkaſſe (Kaſa 
Chorych) wegen Unterſchlagung, muß dahin berichtigt wer⸗ 
den, daß nur vier von den Verhafteten Inkaſſenten ſind. 
Der fünfte der Verhafteten war der Kaſſierer, der mit den 
Inkaſſenten unter einer Decke ſtand. Die Verfehlungen 
wurden dadurch aufgedeckt, daß bei einer Zwangseinziehung 
von Kaſſenbeiträgen von dem betreffenden Arbeitgeber die 
Quittung über den längſt gezahlten Betrag vorgelegt 
wurde. Es ſtellte ſich heraus, daß einer der Inkaſſenten den 
fraglichen Betrag einkaſſiert, aber nicht an die Kaſſe ab⸗ 
geführt hat. Auf dieſe Weiſe muß die Krankenkaſſe ſchon 
längere Zeit hindurch geſchädigt worden fein. * * 

v. Wegen Einbruchs diebſtahls hatten ſich die in Briefen 
wohnhaften Kazimierz Jurkiewicz ſowie Joſef und 
Wladyſtaw Wierzbicki vor der Strafkammer des Be⸗ 
zirksgerichts in Thorn zu verantworten. Im Mai d. J. 
brachen die Angeklagten ein Loch in das Hausdach des Gaſt⸗ 
wirts Kempke und gelangten auf dieſe Weiſe auf den Boden, 
von dem ſie zwei Federbetten, Bettbezüge und Wäſche im 
Werte von 400 Zloty entwendeten. Außerdem förderte die 
bei Joſef Wierzbieki vorgenommene Hausſuchung zwei prä⸗ 
parierte, von einem anderen Diebſtahl herrührende Hundes 
häute ans Tageslicht. Das Gericht verurteilte: Jurkie⸗ 
wicz zu 4 Monaten, Joſef Wierzbieki zu 4% Monaten und 
Wladyſtaw Wierzbieki zu 3 Monaten Gefängnis. * * 

* Der Polizeibericht vom Freitag verzeichnet neben 
einem kleinen Diebſtahl acht Übertretungen der polizeilichen 
Verwaltungsvorſchriften und eine Übertretung der handels- 
adminiſtrativen Vorſchriften. — Feſtgenommen wurden 
zwei Perſonen wegen Diebſtahls und eine Perſon wegen 
Landſtreicherei. Außerdem erfolgte die Verhaftung von zwei 
Perſonen wegen Trunkenheit und öffentlicher Ruhe⸗ 
ſtörung. * ** 

* Aus dem Kreiſe Thorn, 19. Juli. Aufgeklärter 
Diebſtahl. Der ſ. Zt. bei dem Landwirt Werner Klu 
in Ernſtrode (Pigza), Kreis Thorn, begangene Lebensmittel⸗ 
diebſtahl hat durch die Verhaftung der Täter in den Per⸗ 
fonen: Jan Falkowſki, 28 Jahre, Jan Kwiatkow⸗ 
ſki, 22 Jahre und Joſef Kuda, ſämtlich wohnhaft in Bruch⸗ 
nowko (Brachnowo), feine Aufklärung gefunden. Die Un⸗ 
terſuchungsakten wurden an das Burggericht in Thorn ge⸗ 
leitet. * * 
— . — 


ch. Konitz (Chojnice), 19. Juli. Vor der hieſigen 
Strafkammer hatte ſich der Tiſchler Jan Guzimſki 
von hier wegen Sacharinſchmuggel zu verantworten. G. 
ſtellte ſich zur Verhandlung nicht. In ſeiner Abweſenheit 
verurteilte das Gericht den Angeklagten zu 400 Zloty Geld⸗ 
ſtrafe oder 1 Monat Gefängnis und Tragung der Koſten. — 
In Brieſen hieſigen Kreiſes begab ſich der 60 Jahre alte 
Landwirt Franz Bruſki in feine Scheune, um Häckſel zu 
ſchneiden. Beim Herbeiholen von Stroh ſtürzte B. aus 
etwa 11, Meter Höhe ſo unglücklich ab, daß er kurze Zeit 
nach dem Unfall an den Verletzungen verſtarb. — Der 
Getreidekaufmann Johannes Nowak, langjähriger Ange⸗ 
ſtellter der Firma Alfred Szyſzke hierſelbſt, geriet beim Zu⸗ 
ſammenhängen von Laſtauto und Anhänger zwiſchen beide 
Wagen. N. wurde ſofort ins Borromäusſtift eingeliefert, 
wo man den Bruch beider Schultern und mehrerer Rippen 
ſowie die Quetſchung eines Lungenflügels feſtſtellte. 

v. Konitz (Chojnice), 19. Juli. Einbrecher ſtatteten 
in der Nacht dem Geſchäft des Kolonialwarenhändlers Win⸗ 
centy Teſöka, wohnhaft in Gotelpie, Kreis Konitz, einen 
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Beſuch ab. Die Täter drangen nach Einſchlagen 


einer 
Scheibe in den Laden und entwendeten eine größere Menge 
Tabak⸗ und Kolonialwaren im Geſamtwert von 450 Zloty. 
Eine polizeiliche Unterſuchung iſt eingeleitet. 


p. Neuſtadt (Wejherowo), 18. Juli. 
markung des nahen Bolſchau erſtach Stefan Belau mit 


Auf der Ge⸗ i 


einem Meſſer während eines Streites die ledige Anna 
Pranczka. Er wurde ſogleich verhaftet und dem hieſigen 
Gerichtsgefängnis überführt. — Erhängt hat ſich an dem⸗ 
ſelben Tage in der Nähe der Förſterei Miga bei Neuſtadt 
der Stellmacher Paul Jeſchke, 53 Jahre alt, aus Bolſchau. 
Die Urſache zu der unſeligen Tat iſt unbekannt. — Verhaftet 
wurden wegen nächtlicher Ruheſtörung drei Perſonen. — 
Auf dem heutigen Wochenmarkt koſtete Butter 1,70 bis 
2,00, Eier 1,60--1,80, Hühnchen 1,30—2,00, friſche Kartoffeln 
das Pfund 0,15, der Zentner 10,00, alte 6,00 7,00. 


# Neuenburg (Nowe), 19. Juli. Der letzte Wochen⸗ 
markt brachte ſo wenig Butter, daß deren Preis von 
1,60 auf 2,20 je Pfund hinaufging. Eier koſteten 1,50 die 
Mandel. Kartoffeln waren ſo reichlich angeboten, daß der 
Preis von 8,00 auf 6,00 pro Zentner nachgab. Junge 
Hühner wurden mit 1,50, alte mit 3,50—4,00 das Stück ver⸗ 
kauft. Die Preiſe für Gemüſe und Früchte waren wie 
folgt: Spinat 0,15, Weißkohl 0,40, Wirſingkohl und 
Schoten 0,25, Rhabarber 0,15, Tomaten 1,40—1,60 das Pfund, 
Salat drei Köpfe 0,10, Blumenkohl der Kopf 0,25—0,50, 
Kohlrabi das Stück 0,05, Mohrrüben 0,10, Zwiebeln und 
Radieschen 0,10 das Bund, Walderdbeeren 0,80, Blaubeeren 
0.20, Rehfüßchen 0,60 je Liter, Johannisbeeren 0,40, Stachel⸗ 
beeren, Himbeeren und Sauerkirſchen 0,50 je Pfund. An 
Fiſchen waren Schleie und Karauſchen für 1,25, Aale 1,20 
bis 1,80, Weißfiſche 0,60—0,80, Hechte für 1,20 je Pfund zu 
haben. 


h. Neumark (Nowemiaſto), 18. Juli. Ein Unglücks⸗ 
fall hat ſich auf dem Gute Grabowo ereignet. Der 28 Jahre 
alte Schweizer Turulſki war mit dem Füttern des 
Viehes beſchäftigt. Hierbei wurde er von einem Bullen an⸗ 
gefallen und mit den Hörnern bearbeitet. Dem T. wurde 
der Unterkieferknochen gebrochen. Auch trug er 
noch ſonſtige Verletzungen davon. Der Unglückliche wurde 
ins Krankenhaus eingeliefert. — Selbſtmord beging die 
72 Jahre alte Altſitzerin Veronika Browarſka in 
Mroczno, indem fie ſich im Dorfteich ertränkte. B. war in 
der letzten Zeit geiſtesgeſtört. Ihre Leiche konnte nach meh⸗ 
reren Stunden geborgen werden. — In Mroczno brannte 
dem Landwirt Teofil Zawadzki das Wohnhaus und ein 
Stall ab. Der Brandſchaden beziffert ſich auf etwa 3000 31. 
Der Geſchädigte war verſichert. — In Jeglja wurde durch 
ein Feuer das Wohnhaus und ein Teil des toten Inves⸗ 
tars der Frau Cwiklinſka vernichtet. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf 4000 Zloty angegeben. C. war verſichert. 
Funkenausflug iſt die Urſache des Brandes geweſen. 

In Nawra brannte dem Landwirt Theodor Bart⸗ 
kowſki die Scheune nieder. Mitverbrannt nfid die land⸗ 
wirtſchaftlichen Maſchinen und eine Britſchke. Der Brand⸗ 
ſchaden beträgt ungefähr 10000 Zloty. Entſtanden iſt der 
Brand durch leichtſinniges Umgehen mit Feuerzeug durch 
die Hausleute. — In Wronke fiel ein Arbeiterwohnhaus 
des Landwirts Johann Was dem Feuer zum Opfer. Durch 
das Unglück wurden zwei Arbeiterfamilien obdachlos. Die 
Entſtehungsurſache iſt unbekannt. — In Wawrowiee legte 
ein Brand das Wohnhaus des Beſitzers Broniſtamw 
Möweka in Aſche. Das Haus war unbewohnt. — Beim 
Baden ertrank der 13 Jahre alte Knabe Dem bowſki 
in Lonkorſch (Lakorſz). Seine Leiche wurde bald geborgen. 
— Beim letzten Gewitter ſchlug ein Blitz in das Wohnhaus 
des Landwirts Kubicki in Oſtaſzewo ein und beſchädigte 
die Telephonanlige. Dann lief der Blitz durch fünf Stuben 
und zerſtörte zum Teil die Zimmerdecken. Die auf einem 
Stuhl ſitzende, 10 Jahre alte Tochter Margarthe hat vom 
Blitz Brandwunden am ganzen Körper davongetragen. 
Das unglückliche Kind mußte ins Krankenhaus eingeliefert 
werden. 


Einſturz während des Gottesdienſtes. 
20 Tote, 200 Verletzte. 


London, 20. Juli. (Eigene Drahtmeldung.) Bei 
einem Gottesdienſt in der Kirche von Loando (Portugieſiſch⸗ 
Angola) ſtürzte am Sonntag der Chor ein und begrub 
einen Teil der Gemeinde unter ſich. Aus den Trümmern 
wurden bisher 20 Tote geborgen. Im ganzen wurden 200 
Perſonen als verletzt gemeldet, von denen ſich 80 im 
Krankenhaus befinden. 
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„Die große Lawine!“ 


reſigniert, aber zweifellos in den Um⸗ 
riffen richtig, gibt Günther Stein im „Ber- 
liner Tagebl.“ eine Deutung der deutſchen 
Staats- und Finanzkriſe in ihrem ſoziologiſchen 


Gehalt. Die „große Lawine“ hat das parlamen⸗ 


tariſche Syſtem, hat die Formaldemokratie im 
Reich bereits verſchüttet. Schon Brüning re⸗ 
giert diktatoriſch. In Dentſchland ſteht die 
Taufe eines neuen Syſtems bevor, deſſen Geburt 
in dieſer Kriſenzeit erfolgte. Dieſe hiſtoriſche 
Wende unſerer Tage wird in dem zitierten Auf⸗ 
ſatz u. a. wie folgt beleuchtet: 


65 Millionen Menſchen können nicht zugrunde gehen. 

65 Millionen Menſchen finden ſchließlich ihren Weg zum 
Leben. Das iſt das Erſte und das Letzte, was man heute 
feititellen muß. Es gibt keinen „Untergang“, kein „end⸗ 
gültiges Ende“. Es gibt nur ſchmerzhafte Entwicklungen. 
Und in jedem Ende liegt ein neuer Anfang. 
f Wir ſind in einer äußerſt ſchmerzhaften, in einer grau⸗ 
ſam logiſchen Entwicklung. Aber mit derſelben Logik, mit 
der das hiſtoriſche Geſchehen Deutſchland, und ſchließlich 
Europa, tiefer in das Elend der Syſtemkriſe und der natio⸗ 
naliſtiſchen Gefahr hinein, weiter von dem Ideal alles 
Menſchlichen hinweg treibt — — mit derſelben Logik wird 
es ſchließlich doch einmal zu einem Wirtſchaftsſyſtem kom⸗ 
men, das dem Menſchen zu Hilfe, und nicht zum Fluche 
arbeitet. - 

Mit diefer Hoffnung heißt es in eine noch verhangene 
Zeit hineinzugehen. Mit der Hoffnung, ſchließlich Neues 
und Lebenswertes zu geſtalten, in dem Bewußtſein, daß 
nichts, was einmal war, wiederkehren wird, daß man nicht 
rückwärts, ſondern vorwärts ſehen muß. 

* 

Dieſe Tage find für Deutſchland — und für Europa — 
von hiſtoriſcher Bedeutung. g 

Ste ſind ein Wendepunkt. Eine kurze geſchichtliche 
Periode, die mit dem Umſchwung Ende 1918 begann, hat 
wirtſchaftlich wie politiſch ihr Ende gefunden. 

Wie es keine ſelbſtändige Danat⸗Bank wieder geben 
wird, wie kein einzelner Großbankleiter mehr die Ein⸗ 
flußmöglichkeiten eines Jakob Goldſchmidt erlangen wird, 
fo wird auch die Macht des geſamten deutſchen Privat- 
bankweſens nicht wieder ſouverän werden, ſondern in 
kurzer Zeit wird das Reich, wird der deutſche Staat als 
Hauptgläubiger der Privatbanken aus der Ohnmacht des 
Wirtſchaftsſyſtems einen ſtarken Machtzuwachs erfahren. 
Der Staat allein wird im Kreditgeſchäft den Ausſchlag 
geben. Der Staat, der auch immer ihn verkörpern und 
vertreten mag. 


* 
Ebenſo wird ſich bald zeigen, daß die Ohnmacht der 
Gewerkſchaften eine abermals vergrößerte Staatsmacht in 
lohnpolittſcher wie allgemeinpolitiſcher Hinſicht bedeutet. 


Weshalb geht es nicht ohne Frankreich? 


Beſorgniſſe der amerikaniſchen Finanz. 


Der Waſhingtoner Korreſpondent der Londoner 
„Times“ meldet: 


Die amerikaniſchen Finanzkreiſe ſind nervös und zö⸗ 
gern mit Rückſicht auf das Riſik o, das mit der Gewüh⸗ 
rung umfangreicher Kredite an Deutſchland verbunden 
wäre. Obwohl es ſich in erſter Linie um ein Bank: 
vroblem handelt, wird die Haltung der Bundesreſerve⸗ 
bank und der anderen Banken in ſehr erheblichem, vielleicht 
in eutſcheidendem Maße von der Unſicherheit bezüglich der 
volätiſchen Haltung der Franzöſiſchen Regie⸗ 
rung und der franzöſiſchen Finanz beſtimmt. In 
hieſigen amtlichen und auch nichtamtlichen Finanzkreiſen 
herrſcht die eutſchiedene Beſorgnis, daß, wenn die Fran⸗ 
zoſen abſeits ſtehen oder auch nur „finanzielle Neutralität“ 
wahren, das unvermeidliche Riſiko einer Kreditgewährung 
an Dentſchland ſehr ernft vergrößert werden würde. Denn 
es entſtände dann die Gefahr plökliher finan⸗ 


Von Generalſuperintendent D. Paul Blau⸗Poſen. 


Der Tod des ſchwediſchen Erzbiſchofs Nathan 
Söderblom wird in der geſamten chriſtlichen Welt als 
ein ſchwerer und ſchmerzlicher und wohl auch ganz unerſetz⸗ 
licher Verluſt empfunden. War er doch wie kein Zweiter 
die Seele der ökumeniſchen Bewegung, die, in 
der Kriegszeit von ihm als Deſiderium empfunden und er⸗ 
ſonnen, in der Nachkriegszeit von Schweden aus die chriſt⸗ 
liche Welt zu erobern begann. 


Als der Führer des kirchlichen Lebens eines vom Kriege 
verſchont gebliebenen neutralen Landes hatte Söderblom 


während des Weltkrieges die Möglichkeit, mit den Männern 


der Kirche aller, auch der verfeindeten Völker Beziehungen 
zu unterhalten. Schon im Jahre 1917 erließ er einen Auf⸗ 
ruf, in dem er ſich bereit erklärte, „als Vermittler zu 
dienen, um durch den Krieg zerſtörte oder gefährdete Be⸗ 
ziehungen beſonders in religiöſen und kirchlichen Dingen 
aufrechtzuerhalten oder wiederherzuſtellen.“ 


Sein Ruf fand Echo; aber erſt im Jahre 1925 konnte als 


Ergebnis langer Vorverhandlungen und Vorarbeiten das 
Stockholmer Konzil an lite and Work zuſammentreten, um 


Söderbloms Gedanken in weiteren Kreiſen zu verwirk⸗ 


lichen. 


Gegenſeitiges Verſtehen 

Bei den Zielen feines Lebens, bei feiner Arbeit und in 
feinem heiligen Werke handelt es ſich vor allem um drei 
Momente, Was Nathan Söderblom anſtrebte, war zunächſt 
gegenſettiges Verſtehen der chriſtlichen Kirchen 
untereinander. 


In der Tat führten nicht nur die großen getrennten Kir⸗ 
cheukörper der katholiſchen, orthodoxen und reformatoriſchen 
Kirchen jede ihr Sonderdaſein ohne Berührung mit den 
anderen; ſelbſt unter den auf dem Boden der Reformation 
ſtehenden Kirchen fehlte es an verbindenden Beziehungen 
und an einendem Verſtändnis. Nathan Söderblom war durch 


ſeine thevlogiſche Vergangenheit, vor allem durch feine er- 


Nathan Söderbloms Werk. | 


Und fo auf allen wirtſchaftlichen Gebieten: 

Die ſogenannte freie Wirtſchaft, erſchüttert durch die 
Kriſe, der ſie hilflos gegenüberſteht, legt ihr Schickſal, das 
Schickſal des herrſchenden Wirtſchaftsſyſtems — gezwungen 
oder verängſtigt — in die Hände des Staates, in die Hände 
der Regierung. In die Hände einer Regierung, der auch 
das Parlament, teils opponierend, teils erleichtert auf⸗ 
atmend, Macht und Verantwortung übertragen hat; in die 
Hände eines Staates, der unparlamentariſch, alſo undemo⸗ 
kratiſch, alſo ſchon heute diktatoriſch verwaltet wird. 

Die Macht in dieſem Staate zu beſitzen, dieſe Regie⸗ 
rung, die überall potentiell ſo mächtig und fo unbeſchränkt 
iſt, zu beherrſchen, zu beeeinfluſſen, zu ſein: Das heißt vor⸗ 
läufig allmächtig ſein. 


Die Macht in dieſem Staate, den Einfluß auf dieſe Re⸗ 

gierung hat nicht die Arbeiter- und die Angeſtelltenſchaft, 

und auch das Kleinbürgertum und das Bürgertum hat fie 
nicht. Die große Maſſe iſt Objekt. 

So kann das Regime, dem heute durch die Ohnmacht 
der Wirtſchaft fo viel ſinnverwirrende Exekütivmacht 
überliefert wird, nicht im geringſten als „ſozialiſtiſch“ 
bezeichnet werden. Es iſt eine bewußte Irreführung der 
Offentlichkeit, wenn hier und da mit Bezug auf die letz⸗ 

ten Entwicklungen geſagt wird, wir lebten von jetzt ab 
in einem ſtaatsſozialiſtiſchen Syſtem. 

Italien und ſein Duce haben uns gezeigt, daß es eine 
Staats⸗ und Wirtſchaftsform gibt, die zwar eine ſtarke 
Machtſteigerung des Staates, eine weitgehende Ausſchal⸗ 
tung des Individualismus und der freien Konkurrenz be⸗ 
deutet — — daß aber dieſes Syſtem nicht nur anders iſt 
als das ſozialiſtiſche, ſondern daß es ihm diametral ent⸗ 
gegengeſetzt iſt, daß es geradezu beſtimmt iſt, den Sozialis⸗ 
mus zu bekämpfen. Dieſes Syſtem hat in Italien den 
Namen Faſzismus bekommen. l 

In Deutſchland ſteht die Taufe dieſes neuen Syſtems 
noch bevor. Daß aber ſeine Geburt bereits erfolgt iſt, 
läßt ſich durch Hinweiſe auf den „immer eindeutiger wer⸗ 
denden deutſchen Staatsſozialismus“ nicht ableugnen. 

Es iſt ein Merkmal deſſen, was man in Italien Faſ⸗ 
zismus genannt hat, ein Merkmal dieſes ganz beſonderen 
hiſtoriſchen Entwicklungsſtadiums, daß die Staaten ſich 
ſtärker von einander abſchließen, daß ſie auf nationale 
Selbſtgenügſamkeit ihrer Wirtſchaft bedacht ſind, daß in 
ihnen nationaliſtiſche Geſinnung gepflegt, der Mißerfolg 
internationaler Verſtändigungsbemühungen aber ſchaden⸗ 
froh plakatiert wird. 

Man darf ſich nicht darüber täuſchen, daß dieſe ge⸗ 
waltige Kreditkriſe, die jetzt der Abſatzkriſe und der Kriſe 
der Arbeitsloſigkeit gefolgt iſt, daß dieſe Kriſe alle inter⸗ 
nationalen Beſtrebungen ungeheuer ſtark diskredittert hat. 
Nicht nur in Deutſchland. 5 


andere finanzielle Mittelpunkte, die in der Zurückziehung 


kurzfriſtiger Kredite ſich zeigen und den Zweck haben wür⸗ 1 


den, einen politiſchen Druck auszuüben. Die amerikaniſchen 
Finanzleute und auch das amerikaniſche Staatsparlament 
ſind über die Hartnäckigkeit, mit der dieſe Politik wäh⸗ 
rend der letzten Wochen durchgeführt worden iſt, ſehrer⸗ 
regt. Man macht ſich klar, daß Frankreich, wenn es ein 
politiſches Motiv dafür hat, nicht nur ſehr viel tun kann, 
um die Ausſichten eines Kredites von Deutſchland zu ver⸗ 
nichten, ſondern auch ſehrernſten Druck auf London 
und vielleicht ſogar auf Newyork ausüben kann, wo der 
Betrag der franzöſiſchen kurzfriſtigen Kredite ſchätzungs⸗ 
weiſe auf 250 bis 500 Millionen Dollar ſich belaufe. Man 
iſt in Newyork der Meinung, daß ein Bankkredit Deutſch⸗ 
land wohl über die gegenwärtige Kriſis hinweghelſen 
könnte, daß aber keine dauernde Sicherheit er⸗ 
e l könne, bevor eine ſolche Annäherung ers 
olgt ſei. 


hielt und ifolterte, 7 


Es iſt Söderbloms eigenſtes Verdienſt, daß ſeit dem 
Stockholmer Konzil von 1925 Lutheraner und Re⸗ 
formierte, Anglikaner und Orthodoxe, Baptiſten und Metho⸗ 
diſten und wie die Denomingtionen allen heißen mögen, ein⸗ 
ander näher gerückt find, daß Amerikaner und Europäer 
ihre Bejonderbeiten auf religiöſen und kirchlichem Gebiet 
kennengelernt und dadurch gelernt haben, einander beſſer 
zu würdigen als zuvor. 


5 Daß mit dieſem in Stockholm angebahnten gegenſeitigen 
Verſtehen ein großer Schritt vorwärts getan worden iſt, 
kann nicht geleugnet werden, aber doch iſt mit dieſem einen 
Schritt wenig erreicht. Söderbloms Gedanken reichten 
weiter: Es lag ihm daran, eine Arbeitsgemeinſchaft 
z wiſchen den Kirchen zu ſchaffen. 5 


Der ſoziale Gedanke . 


Das Programm von Stockholm iſt ſehr weſentlich an 
ſoztalen Problemen orientiert. Während die ältere Be⸗ 
wegung, der „Weltbund für Freundſchaftsarbeit 
der Kirchen“, ſich bemüht, durch chriſtliche Beeinfluſſung 
der öffentlichen Meinung und der die Völker führenden 
Kreiſe und Perſonen den Frieden auf Erden zu verwirk⸗ 
lichen, während die Lauſanner Bewegung for faith 
and ordre eine kirchliche Einheit auf dem Gebiete des Be⸗ 
kenntniſſes und der Verfaſſung herbeizuführen beſtrebt iſt, hat 
Nathan Söderblom ein Zuſammenarbeiten der gejamten 
Chriſtenhett auf dem Gebiete der die Zeit beherrſchenden, 
geſtaltenden, verderbenden ſozialen Frage im weite⸗ 

ſten Sinne geplant. 5 


Es entſpricht der Tendenz der Ideen und Pläne Söder⸗ | 


bloms, daß das internationale ſoziale Inſtitut 
in Genf die praktiſche Arbeit der Stockholmer Konferenz 
Dabei aber it chararteriſtiſch, für den tiefften 


“ 2 


zieller Angriffe von Paris auf Berlin, London und 


Unterredung mit Kaas und Breitſcheid. 


Der Vertreter von „Dagens Nyheter“ in Berlin hatte 
eine Unterredung mit Breitſcheid und Dr. Kaas. Beide 
äußerten ſich ſehr ausführlich über alle ſchwebenden 
3 beſonders über den Kreuzerbau und die Zoll⸗ 
union. 

Der Sozialdemokrat Dr. Breitſcheid erklärte etwa 
folgendes: Meine Partei war Gegner der Panzer⸗ 
kreuzer, aber wir hielten uns damals zurück, um nicht 
die Regierung Brüning zu ſtürzen. Wir waren ebenſo 
wenig Anhänger der Zollunion, obgleich wir der be⸗ 
ſtimmten Anſicht ſind, daß völkerrechtlich uns nichts daran 
hindert, die Union abzuſchließen. Unſere Partei hat be⸗ 
ſchloſſen, daß wir in keiner Weiſe einen Druck auf die Re⸗ 
gierung ausüben wollen, gegenüber Frankreichs Forderun⸗ 
gen nachzugeben. Wir werden nicht verlangen, daß der 
Bau des Panzerkrenzers B abgebrochen wird. Wir wider⸗ 
ſetzen uns auch nicht der Fortſetzung der Verhandlungen 
wegen der Zollunion mit Oſterreich. Wir ſind der Meinung, 
daß niemand ein Recht hat, die Freiheiten zu verringern, 
die der Verſailler Vertrag uns gegeben hat. 

Der Zentrumsführer, Prälat Dr. Kaas, äußerte ſich 
ungefähr folgendermaßen: Die Hilfe, die Deutſchland nötig 
hat, etwa zwei Milliarden Mark, muß ſo ſchnell wie möglich 
kommen. Sollen wir monatelang warten, ſo würde die 
Situationen hoffnungslos für uns. Ein deutſcher Krach 
aber wird notwendigerweiſe expanſiv wirken über ganz 
Europa, ja über die ganze Welt. Den Bau der Kreu⸗ 
zer muß Deutſchland fortſetzen; denn was bedeuten die paar 
deutſchen Schiffe gegenüber Frankreichs Flotte? Wenn 
man behauptet, daß unſere neuen Kreuzer fürchterlich 
raffiniert gebaut ſeien, ſo muß ich dem entgegenhalten, 
daß unſeren Ingenieuren doch nicht das Denken verboten iſt. 
Selbſt im Verſailler Vertrag ſteht ein ſolcher Paragraph 
nicht. Dieſer Vertrag geſtattet uns, ſechs Kreuzer zu 10 000 
Tonnen zu bauen. Meine Partei ſteht auf dem Standpunkt, 
daß wir nicht nur die Kreuzer bauen dürfen, ſondern daß 
wir ſie bauen müſſen. Was die Zollunion betrifft, ſo 
iſt ſie eine wichtige Rechtsfrage geworden. Wir war⸗ 
ten in Ruhe ab, was das Haager Schiedsgericht 
ſagen wird. Deutſchland hat mit der Zollunion ſich nicht 
etwas gedacht, was gegen europäiſche Intereſſen iſt. Nicht 
einen iſolierten Plan will Deutſchland damit, ſondern 
einen Plan mit großen Entwicklungsmög⸗ 
lichkeiten. Alles muß im Kleinen begonnen werden. 
Eines ſchönen Tages haben wir die Staaten Europas in 
einer gemeinſchaftlichen Verſtändigung vereint. Die Zoll⸗ 


union bezeichnete Dr. Kaas als einen beſcheidenen Anfang 


auf dem Wege zur Völkerverſtändigung, an dem feſt · 
gehalten werden müſſe. 1 


„Unritterlich und unklug 
a Schweden und die deutſche Finauzkriſe. 
Die ſchwediſche Preſſe beurteilt die deutſche Finanzkriſe 


zuverſichtlich. In bezug auf die politiſchen Forde⸗ 


rungen Frankreichs ſind ſich faſt alle Blätter darüber 
einig, daß die franzöſiſche. Stellungnahme unritterlich 
und unklug ſei. Im Leitartikel fragt das Stockholmer 
eee gelegentlich der Abreiſe des Kanzlers nach 

aris: 1 N 
ne „Soll das deutſche Volk zum Überfluß auch noch poLt. 
kiſch völlig geknebelt werden, weil man es mit 
dem unerfüllbaren und unmenſchlichen 
Friedensvertrag wirtſchaftlich zu Boden geſchlagen 
hat? Soll Frankreich reine Shylock⸗Methoden an⸗ 
wenden dürfen und muß man ſich gleich überall auf Koſten 
des ertrinkenden Deutſchland bereichern wollen? 

Die ſchwediſche Zeitung führt dann weiter aus, daß die 
Entrüſtung in Deutſchland über die franzöſtſchen 
Forderungen durchaus verftändlih und berechtigt 
ſei. Über die geforderte Einſtellung des Panzerſchiffbaues 
heißt es dann: 5 ? 

„VBedenkt man, daß Deutſchland von raubgierigen Nach⸗ 
barn umgeben iſt, die ihm auf alle Weiſe neue Schwierig⸗ 
keiten bereiten wollen, und weiß man, daß die deutſchen 
Werften zurzeit von dieſen Bauten wirtſchaftlich abhängig 


nd? 
f Der Artikel führt dann weiter aus, daß der beſcheidene 
Ausbau der deutſchen Marine auch deswegen nötig ſei, weil 


Gehalt ſeines Werkes, daß nach Söderbloms Intentionen 
das Beſtreben dahin geht, die ſoziale Frage nicht von allge⸗ 
mein wirtſchaftlichen Vorausſetzungen, noch viel weniger 
vom politiſchen Geſichtspunkt aus zu löſen, ſondern vom 
lutheriſch verſtandenen Evangelium aus. Denn dieſe 
Bewegung ſoll eine chriſtliche, eine im beſten Sinne evan⸗ 
geliſche ſein. 


Annäherung der Völker 


Freilich — und das iſt das dritte Moment — liegt in 
Söderbloms Werk die Hoffnung, daß von einer ſolchen zen⸗ 
tralen Zuſammenarbett aus auch Wirkungen auf mehr 
peripheriſche Gebiete ausgehen ſollen, daß insbeſondere durch 
gemeinſame Arbeit der chriſtlichen Kirchen der ganzen Welt 
auch eine Annäherung der Völker gewinnen werde. 


Der verſtorbene Erzbiſchof hat nie ein Hehl daraus gemacht, 


daß er ein Vertreter des Völkerbund gedankens ſei, aber 
er hat ſich auch nicht geſcheut, an der Politik des Bölker- 
bundes — beſonders in der Minderheitenfrage — 
ſcharfe Kritik zu üben. Eine ſeiner letzten Bemühungen 
galt dem Problem der ukrainiſchen Minderheiten! a 


Sein Tod bedeutet eine unerſetzliche Lücke. Es war eine 
beſondere gnädige Fügung, daß gerade Schweden den 
Mann ſtellte, der in dieſer Sache die kraftvolle Initiative er⸗ 
griff. Keine Kirche war — nächſt der Kirche im Mutterlande 
der Reformation, die zur Zeit wegen der polttiſchen Lage 
Deutſchlands hierzu außerſtande iſt — fo berufen, die Füh⸗ 
rung zu übernehmen, wie gerade die Kirche des Landes 
Guſtav Adolfs. Es iſt zu befürchten, daß nach Söder⸗ 
bloms Tode die Angelſachſen an ſeine Stelle treten; 
aber weder die anglikaniſche Kirche Englands, noch das 
Luthertum Amerikas können das erſetzen, was mit Söder⸗ 
blom verloren gegangen iſt; denn Söderblom war der 
berufene Führer und die zu dieſem Werk gegebene Führer⸗ 
perſönlichkeit. 5 


Söderblom als Menſch und Chriſt 


Nathan Söderblom gehörte zu den in unferen 
Tagen weltbekannten Perſönlichketten des öffentlichen Le⸗ 
bens. Und wer ihn gebannt hat, wird ihn nie vergeſſen. 


man bis jetzt feine Verbände beſäße, die Seemanöver er- 
laubten, und ſchließt mit den Worten: 

„Nicht einmal eine rein ſozialdemokratiſche Regierung 
würde unter den jetzigen Verhältniſſen wagen können, 
vor den Forderungen der Trikolore die eigene Flagge zu 
ſtreichen.“ 


Schacht über Brüning. 


Die Tatſache, daß der Name des früheren Reichsbank⸗ 
präſidenten Dr. Schacht im Zuſammenhaung mit den 
jüngſten Maßnahmen der Reichsregierung und den ihnen 
vorangegangenen Beratungen des Reichskabinetts eine 
Rolle geſpielt hat, veranlaßte die „D. A. 3.“ zu einer 
Unterredung mit Dr. Schacht. Dabei hat ſich der 
frühere Reichsbankpräſident unter anderem auch über die 
Frage geäußert, ob er die augenblickliche Kriſe 
für überwindbar halte und mit welchen Mitteln. 
Dr. Schachts Antwort lautet klar und eindeutig: 

„Die immer noch vorhandene innere Kraft der deutſchen 
Wirtſchaft, der geradezu erſtaunliche Sinn des deutſchen 
Volkes für Arbeit und Ordnung gebe die vollite Bürg⸗ 
ſchaft dafür, daß dieſe Kriſe bei verſtändiger Füh⸗ 
rung in abſehbarer Zeit überwunden werden kann. Dazu 
gehört aber, daß die Verantwortlichkeit des ein⸗ 
zelnen, einerlei ob Arbeiter oder Unternehmer, und ſein 
Intereſſe für das Gelingen des Produktionsprozeſſes nicht 
ſtändig durch politiſche Einwirkungen von außen oder innen 
und durch ein Übermaß von öffentlichen Laſten gelähmt 
wird. Keine, wie immer geartete, ſtaatliche Kon⸗ 
trolle der Wirtſchaft und Finanzen kann die eigene Ver⸗ 
antwortung und die Selbſtkontrolle erſetzen. Nur wer ſich 
nicht ſelbſt kontrollieren kann, läuft Gefahr, anderen 
Kontrollen unterworfen zu werden.“ 

Auf eine weitere Frage, ob er (Dr. Schacht) ſeine be⸗ 
ratende Tätigkeit für das Reichskabinett fortſetzen 
werde, erhielt die „D. A. 3.” folgende Antwort: 

„Ich habe das feſte Vertrauen, daß Herrn Dr. Brü: 
ning die vorſtehenden Gedankengänge durchaus gegen⸗ 
wärtig find. Bor dem Verantwortlichkeitsgefühl 
und der ernſten Sachlichkeit des Herrn Reichs⸗ 
kanzlers hege ich größte Achtung. Das iſt alles, 
was ich zu Ihrer Frage ſagen kann.“ 


Geheimrat Schmitz wird nicht Reichskommiſſar. 


Wie an zuſtändiger Berliner Stelle verlautet, iſt der 
Reichsregierung von einem Plan, Geheimrat Schmitz 
(J. G. Farben) zum Reichskommiſſar für Finanzen 
und Wirtſchaft zu ernennen, nichts bekannt. 


Einberufung des Reichstags abgelehnt 


Der Alteſtenrat des Reichstages hat am 
Freitag mittag die von den Deutſchnationalen den Na⸗ 
tionalſozialiſten und Kommuniſten eingebrachten Anträge 
auf Einberufung des Reichstages zum 20. Juli abge⸗ 
lehnt. Er beſchloß aber, auf Antrag der Oppoſitions⸗ 
parteien, am Donnerstag, dem 23. Juli, erneut zuſam⸗ 
menzutreten, um nochmals zur Frage einer Ein⸗ 
berufung des Reichstages Stellung zu nehmen. 


Friedensſchluß Paris — Moskau. 


Wie gleichzeitig aus Paris und 

wurde, iſt es zwiſchen Frankreich und den Sowjets 
zu einer wirtſchaftlichen Verſtändigung ges 
kommen. Alle Beſchränkungen des freien Warenverkehrs 
zwiſchen dieſen beiden Staaten wurden aufgehoben. Außer 
der großen wirtſchaftlichen Bedeutung bildet das Abkommen 
eine Senſation für die politiſchen Kreiſe, indem es von 
een Stärkung der franzöſiſchen Einflüſſe in Moskau 
zeugt. 

Im Pariſer „Journal Officiel“ wurde am 
Donnerstag die Berordnung veröffentlicht, durch 
welche die Beſtimmungen über die Kontrolle des Sowiet⸗ 
exports nach Frankreich aufgehoben werden. Gleich⸗ 
zeitig hat die Sowjetregierung eine Verordnung be⸗ 
kannt gegeben, durch welche die Einſchränkungen der 
Einfuhr franzöſiſcher Waren, die als Antwort auf die 
franzöſiſche Verordnung gegen die Einfuhr der Sowjets 
ae worden waren, außer Kraft geſetzt 
wer f 


Profeſſor Arnold ⸗ Breslau nannte ihn den liebens⸗ 
würdigſten Menſchen, den er je geſehen habe. In der 
Tat. Dieſer kernige Mann, dieſer Typus eines blonden 
blauäugigen Nordländers mit dem vollen, auch 
im Alter nicht ergrauten Lockenkopf, dieſer Held im Kampf 
der Geiſter war im perſönlichen Umgang in ſeiner Häuslich⸗ 
keit und in dem Kreis ſeiner großen Familie und ſeiner 
unzählbaren Bekanntſchaft in der ganzen Welt von einer 
beſtrickenden Verbindlichkeit, von einer wundervollen auf⸗ 
richtigen Herzlichkeit, ein Meiſter der Unterhaltung, immer 
geiſtreich, immer feſſelnd, immer intereſſant, weil in allen 
Sätteln gerecht und in allen Gebieten des Kulturlebens zu 
Haufe. Und was ihm die Kraft der Perſönlichkeit verlieh, war 
die vornehme Lauterkeit ſeines Weſens. 


Ein Mann von eminenter Sprachbegabung be⸗ 
herrſchte er nicht nur Deutſch, Eugliſch und Franzöſiſch wie 
ſeine ſchwediſche Mutterſprache, ſondern unterhielt ſich auch, 
wenn es der Augenblick erforderte, mit den Kirchenfürſten 
des Orients lateiniſch oder griechiſch. Neben dieſer Sprach⸗ 
begabung zeichnete er vor allem ſich aus durch feine künſt⸗ 
leriſche Muſikbegabung. Ein hervorragender Kenner 
der Liturgien aller Zeiten und aller Kirchen konnte er ſelbſt 
in den Gottesdienſten ſeiner Kirche in hervorragender Weiſe 
mit ſeinem wundervollen, reichen Tenor den Altardienſt ver⸗ 
ſehen, und wer ihn einmal im Dom zu Upſala gehört hat, 
wird nicht ohne tiefen Eindruck geblieben ſein. Auch in 
ſeinem Hauſe, dem ſtattlichen erzbiſchöflichen Palaſt in 
Upſala, wohnte Frau Muſica und verſchönte und bereicherte 
das Leben dieſes geſegneten Hauſes. . 


Söderblom war in gewiſſem Sinne ein ganz moderner, 
d. H. gerade für die Zeit, in der er lebte, geſchaffener und 
begnadeter Mann. Während des Krieges der Völker im 
neutralen Schweden der Mann, in deſſen Händen die Fäden 
aus den verſchiedenſten einander bekämpfenden Völkern 
zuſammenliefen, hatte er das ernſte Beſtreben der Völker⸗ 
verföhnung bald zum Inhalt feines Lebens gemacht. Hinter 
den damit verbundenen politiſchen Gedanken ſtand die Macht 
ſeiner Perſönlichkeit. Er war eine ökumeniſche Na⸗ 
tur erſten Ranges. Durch ſeine theologiſche und kirch⸗ 
liche Vergangenheit hatte er Beziehungen zu allen Religio⸗ 
nen und Konfeſſtonen, und, ſelöſt überzeugter Lutheraner, 


Moskau gemeldet 


Der Aufſtieg des Kanzlers Brüning 


Im Politiſch⸗Wiſſenſchaftlichen Verlag, Ber⸗ 
lin SW. 68, erſcheint ſoeben die erſte Biographie 
des Reichskanzlers Dr. Heinrich Brüning, ge⸗ 
ſchrieben von keinem Zentrumsmann, ſondern von 
dem evangeliſchen Jungkonſervativen Rüdiger 
Robert Beer (dem durch ſeine Tätigkeit in 
Bromberger Deutſchtums⸗Prozeſſen übrigens auch 
wir Deutſchen in Polen nicht unbekannt ſind). Wir 
entnehmen dieſem höchſt aktuellen Buch von nur 
70 Seiten folgende Stellen: 

In der Georgenſtraße an der Berliner Stadtbahn 
richtet 1919 Dr. Sonnenſchein feine Studenten⸗ 
fürſorge ein, die ſich bald zu einem umfaſſenderen 
ſozialen Hilfswerk auswächſt. Brüning, den er aus der 
Vorkriegszeit flüchtig kennt, wird einer jeiner erſten Mit⸗ 
arbeiter und beſchließt damit die vorangegangene Epiſode 
einer Tätigkeit beim München⸗Gladbacher „Volksverein für 
das katholiſche Deutſchland“. An der Seite dieſes warm⸗ 
herzigen und impulſiven Künſtlermenſchen ſieht Brüning 
tief in die Not der hungernden und leidenden Weltſtadt 
hinein. Was an Spenden aufgebracht wird, ſoll der Lin⸗ 
derung dieſer Not dienen, nicht von der Organiſation ver⸗ 
ſchlungen werden. Sonnenſchein ſelbſt gab, wie man weiß, 
ein hervorragendes Beiſpiel der Bedürfnisloſigkeit. Und 
der arme Sekretär des armen Dr. Sonnen⸗ 
ſchein führte natürlich ein rechtes Hungerdaſein. So ſah 
Brüning damals auch aus. Für den großzügig⸗künſt⸗ 
leriſchen und entſprechend unſyſtematiſchen Sonnenſchein 
mag der als Adjutant faſt bureaukratiſch erzogene Brüning 
die rechte Hilfe geweſen ſein. Er ſoll u. a. Sonnenſcheins 
vielgerühmte Kartei, die ihm einen unvergleichlichen diber- 
blick über das Leben des deutſchen Katholizismus gab, ein⸗ 
gerichtet haben. 

Eines Tages im Spätſommer 1919 kam der 
Miniſterialdirektor Bracht (jetzt Oberbürger⸗ 
meiſter von Eſſen. D. R.) aus dem Preußiſchen Volks⸗ 
wohlfahrtsminiſterium zu Sonnenſchein: Ob er, bei ſeinem 
großen Überblick über den akademiſchen Nachwuchs im 
katholiſchen Lager nicht einen geeigneten Privat⸗ 
ſekretär für den Miniſter Stegerwald 
empfehlen könne? Sonnenſchein nannte zwei Namen, 
Stegerwald ſah ſich ihre Träger an — und wählte ohne 
Zögern den Dr. Brüning. 8 

Er legte damit den Grund für eine Arbeits⸗ 
verbindung, die die Spanne und die Spannungen 
eines Jahrzehntes überdauerte, um ſich dann im Felde der 
großen Politik fortzuſetzen. Mit Stegerwald trat eine 
der für Brünings politiſche Entwicklung wichtigſten Per⸗ 


ſüönlichkeiten in ſeinen Geſichtskreis. Stegerwald ſah da⸗ 


mals eine jahrealte Saat aufgehen. Er hatte lange darum 
gekämpft, neben die katholiſch⸗kirchlichen Arbeitervereine 
auch eine chriſtliche Gewerkſchafts bewegung zu 
ſetzen, was Vielen eine unerträgliche Aufteilung zu ſein 
ſchien, zumal Stegerwald hier von vornherein auf kon⸗ 
feſſionelle Begrenzung verzichten wollte. In 
den Chriſtlichen Gewerkſchaften war wenigſtens für die Ar⸗ 
beiterſchaft ein Stamm geſchaffen worden. 1919 bildete ſich 
unter Stegerwalds Vorſitz der „Deutſche Gewerk⸗ 
ſchaftsbund“. Das Vertrauen, das Stegerwald ſich auch 
in evangelijden Kreiſen erworben hatte, ſchien 
politiſche Konſequenzen in der gleichen Richtung zu er⸗ 
fordern. So häufte ſich bei ihm eine Arbeit, die über ſeine 
Aufgaben als Preußiſcher Wohlfahrtsminiſter weit hinaus⸗ 
ging und für die er eine Hilfskraft benötigte. Als 
ſolche trat Brüning am 1. November 1919 bei ihm an. 

Aus dieſer Lage ergab es ſich, daß Stegerwalds per⸗ 
ſönlicher Referent ſehr ſchnell von der Erledigung 
der Korreſpondenz und der Vorbereitung durchſchnittlicher 
Reden zur Beteiligung an großen politiſchen 
Aktionen vorſchreiten mußte. 

Das Anwachſen der Autorität Stegerwalds äußerte ſich 
alsbald darin, daß er im Jahre 1921 zum Preußiſchen 
Miniſterpräſidenten gewählt wurde. Brüning hatte 
nicht den Wunſch, dauernd im Staatsdienſt zu bleiben und 
ſich dem Geſetz der „Ochſentour“ zu unterwerfen. Darum 
benutzte er die Gelegenheit dieſes Wechſels in der Stellung 
Stegerwalds, ſich ganz den gewerkſchaftspoliti⸗ 
ſchen Aufgaben zuzuwenden, die bereits als Unterlage 


hatte er doch in ſeiner religiöſen Weitherzigkeit Sinn und 
Verſtändnis für die Eigenart der anderen und für das mit 
ihnen verbindende Gemeinſame. 

Dieſe ökumeniſche Weitherzigkeit, die ireniſche Ge⸗ 
ſinnung befähigte ihn zu ſeinem großen Lebenswerk, das 
in der Konferenz von Stockholm im Jahre 19% 
feinen bedeutendſten und klarſten Ausdruck fand. Es war 
ſeine beſondere menſchliche und chriſtliche Größe, daß ſein 
ganzes Weſen getragen war von dem Grundgedanken des 
hohenprieſterlichen Gebets Jeſu: „daß fie alle eins ſeien“. 

Ein Mann von ſolcher Art tat unſerer zerriſſenen Zeit 
not. Seine Stimme klang durch das unheimliche Getöſe des 
Haſſes, das heute noch die Welt erfüllt, wie die Friedens⸗ 
ſchalmei, die aus der Zerriſſenheit zur Einheit, aus der 
Feindſchaft zur Gemeinſchaft, aus der Kampfesatmoſphäre 
zum Frieden rief. Seiner Arbeit und ſeinem Wirken ver⸗ 
dankt das deutſche Volk zum guten Teil die Befreiung von 
der geiſtigen Blockade. 


Sein Tod reißt eine nicht auszufüllende Lücke in den 
kleinen Kreis derer, denen das Kommen des Reiches 
Chriſti wahrhaftig am Herzen liegt. „Selig ſind die Fried⸗ 
fertigen“, das war das Leitmotiv ſeines Denkens und Han⸗ 
delns. Und man darf hoffen, daß das Werk, das er begann, 
ihn überdauern wird. Denn es iſt ein heiliges Werk, 
für das Nathan Söderblom lebte. Das Gedächtnis der 
Gerechtigkeit bleibt im Segen. 


Die Beiſetzung im Dom von Upſala. 


Am Sonnabend fand in der Domkirche zu Upſala die 
feierliche Beiſetzung des Erzbiſchofs Soederblom ſtatt. 
Der König und die königliche Familie, Vertreter der höchſten 
Geiſtlichkeit des In⸗ und Auslandes, Abgeordnete der ver- 
ſchiedenſten Organiſationen und von deutſcher Seite Biſchof 
Ihmels⸗Dresden, Oberkonſiſtorialrat Scholz und Profeſſor 
Deißmann, der Rektor der Berliner Univerſität, waren an⸗ 
weſend. Die Trauerfeier hielt Soederbloms Schwiegerſohn, 
Dompropſt Billoth. Die Grabſtätte befindet ſich un⸗ 
mittelbar vor dem Hochaltar. In Stockholm wurden wäh⸗ 
rend der Feierlichkeiten ſämtliche Glocken geläutet. 


des großen politiſchen Vorſtoßes in Eſſen gedient hatten. 
Er übernahm die Geſchäftsführung des „Deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaftsbundes“, 
Stegerwald nach wie vor war. 

Der Wunſch, ſeine Kraft parlamentariſch nutzbar 
zu machen, verdichtete ſich, als im Jahre 1924, kurz vor den 
Maiwahlen, der Abgeordnete Mathias Höner ſtarb, der bis, 
dahin den Arbeitnehmerflügel des Zentrums 
finanzpolitiſch, insbeſondere im Steuerausſchuß, vertreten 
hatte. Brüning war ſein gegebener Nachfolger. Er folgte 
der Aufforderung Stegerwalds, ſich für ein ſicheres Man⸗ 
dat zur Verfügung zu ſtellen, nicht ohne Hemmungen. Er 
mußte vorausſehen, daß die Tätigkeit im Reichstag ihn in 
ſteigendem Maße ſeiner gewerkſchaftlichen Wirkſamkeit ent⸗ 
ziehen würde, ſo daß er vielleicht vorzeitig ein in beſter 
Entwicklung befindliches, aber noch keineswegs ab⸗ 
geſchloſſenes Werk würde verlaſſen müſſen. Jedoch er 
ſtimmte zu, wurde an einer ſicheren Stelle, als dritter 
Kandidat im Breslauer Wahlkreis aufgeſtellt und gewählt. 

Wenn er nun doch eine Befriedigung über dieſen erſten 
ſichtbaren Erfolg auf der eigentlich politiſchen Ebene 
empfand, ſo wurde ſie ihm bitter vergält: gerade in dieſen 
Tagen erhielt er die Nachricht vom plötzlichen Tode 
der Mutter. 

In wenigen Monaten war Brüning geradezu ſtürmiſch 
in den Vordergrund der Zentrumspolitik getreten, wenn 
er auch im Volke nach wie vor faſt unbekannt war. In der 
Fraktion hatte er ſich arbeitsmäßig voll durch⸗ 
geſetzt, und ſchon lange verging kaum eine Sitzung des 
Fraktionsvorſtandes, zu der er nicht hinzugezogen worden 
wäre. 

Im Jahre 1929 erhielt er dann, ohne dem Fraktions⸗ 
vorſtand je offiziell angehört zu haben, den Vorſitz, der 
ſeit Stegerwalds Ernennung zum Reichsverkehrsminiſter 
verwaiſt war. Im Dezember des gleichen Jahres hatte 
das Zentrum in Köln einen neuen Vorſitzenden zu wählen. 
Es kamen nur zwei Perſönlichkeiten in Frage, wenn man 
ſich nicht mit einem mehrköpfigen Direktorium begnügen 
wollte: Kaas oder Stegerwald. Man entſchted 
ſich für den nicht durch ein Miniſteramt gebundenen Trierer 
Prälaten, aber der machte zur Bedingung, daß ihm der 
Abgeordnete Brüning als ſpezieller Mitarbeiter beigegeben 
wurde. „Ich habe ihn (Brüning) ſyſtematiſch in die vordere 
Reihe geſchoben, weil ich in ihm eine Syntheſe zwiſchen 
Denken und Handeln entdeckte, wie man ſie ähnlich 
vielleich nur bei den Staatsmännern der alten 


Griechen findet“, erläutert der Parteiführer ſpäter 
dieſen Entſchluß. 
Dieſe Häufung politiſcher Arbeit verlangte von 


Brüning, was er vorausgeſehen hatte: den Abſchied von der 
Arbeit im Deutſchen Gewerkſchaftsbund. Im Frühjahr 
1930 legte er die Geſchäftsführung dieſes Verbandes nieder. 

Es ſcheint faſt, daß der ehemalige Adjutant ſein 
Beſtes in der Zuordnung zu einer anderen Perſönlichkeit 
geben zu können glaubte. An die Stelle des durch die Um⸗ 
ſtände gelockerten Bündniſſes mit Stegerwald trat ein an⸗ 
deres. Ein neuer Mann trat in Brünings 
Leben. 

Als Fraktionsvorſitzender hatte Brüning ſich dem 
Reichspräſidenten vorzuſtellen; er, dem ein Vor⸗ 
drängen ſo denkbar fern lag, war dem Reichsoberhaupt 
bis dahin allenfalls flüchtig bekannt. Jetzt ſchlug im erſten 
Augenblick zwiſchen den beiden Männern eine Welle 
des Vertrauens hin und zurück. Dieſer ſtille und be⸗ 


herrſchte Menſch, der leiſe und klar ſagte, was er zu ſagen 


hatte, der in ſeiner ganzen Art das Beſte des preußi⸗ 
ſchen Offiziers in die Politik gerettet zu haben ſchien, 
war eben der richtige Mann für den alten General, der mit 
untrüglichem Inſtinkt die Verwandtſchaft in der Lauterkeit 
und Uneigennützigkeit des Gegenübers ſpürte. 1 

Es war vielleicht der bedeutſamſte Augenblick in 
Brünings Leben, als er ſich mit Hindenburg fand. 
Der Ehrfurcht des Jüngeren begegnete ein väterliches 
Wohlwollen des alten Herrn, das ſich in manchem kleinen 
Zug äußerte, ſo, wenn er ſpäter dem Reichskanzler für die 
Oſtpreußenreiſe ſeinen Pelz, den er während des Feldzuges 
getragen hatte, zuſchickte, damit er ſich nicht erkälte. 
Übrigens iſt das nicht nur eine rührende Anekdote, ſondern 
auch bezeichnend für den Geiſt preußiſcher Sparſamkeit, der 
in den höchſten Reichsſtellen lebt. 

Über eine Nebenfrage ſtürzte die Regierung Müller, 
und Hindenburg beauftragte ohne Zögern Brüning mit 
der Bildung eines neuen Kabinetts. 

2 


In ſolcher knapp umriſſenen Folge beſchreibt Beer den 
ſchnellen Aufſtieg des Kanzlers, wobei er auch auf das 
Weſen und die Perſönlichkeit dieſes geradezu asketiſch 
lebenden Mannes eingeht. Auch mit ſeiner kritiſchen Ein⸗ 
ſtellung hält der Verfaſſer nicht zurück. So ſchreibt er u. a.: 

„Gewiß iſt Brüning ein Mann von weit über⸗ 
durchſchnittlichen Klugheit, gewiß iſt er an 
Vielſeitigkeit und Tiefe der Bildung den 
meiſten Politikern, die wir kennen, überlegen; aber wenn 
die Nachwelt etwas wie Genialität in ihm entdecken ſollte, 
ſo liegt ſie nicht in jenen Eigenſchaften des Intellekts, ſon⸗ 
dern allein in dieſer unüberwindlichen Willens⸗ 
kraft... Die betonte Nüchternheit und Sachlichkeit, die 
Scheu, Gefühle zu zeigen, kennzeichnet Brüning als einen 
Menſchen dieſer unſerer Zeit, deſſen gute und ſchlechte 
Eigenſchaften er in feiner Skepſis, feinem Arbeitstempo, 
aber auch in ſeiner Raſtloſigkeit verkörpert.“ Sehr fein⸗ 
ſinnig behandelt Beer die aus der Struktur Brüningſcher 
Weſensart abzuleitenden Schwächen. Es iſt „die Art, alles 
innerlich abzumachen, jeden Arger in ſich hineinzufreſſen“ 
und daraus entſteht für Beer die Frage, ob der Kanzler 
nicht leichter täte, könnte er nach der Art eines Streſemann 

er Wirth ſeine Natur einmal ſo verleugnen, auf den 

ſch zu hauen oder mit vollem Temperament aus ſich her⸗ 
auszugehen. Aus dieſer Abſtufung des Weſens Brünings 
ergibt ſich die innere Begründung für den Abſchluß des 
kurzen Lebensbildes. Es mündet in einer Art Frage⸗ 
ſtellung mit folgenden Sätzen: 

„Niemand weiß heute, ob er (d. h. der Kanzler) die un⸗ 
erhörten Aufgaben, vor denen er ſteht, bewältigen wird, 
ob er als einer der größten Männer in die deutſche 


Geſchichte eingehen oder ſchließlich doch ſcheitern wird. 


Wenn Lauterkeit, Opſer fähigkeit und Härte 
des Willens allein entſcheiden, wäre er unbeſieglich. 
Er wird ſein Außerſtes tun. Er wird ſich im Dienſte des 
Vaterlandes verzehren. Aber das Letzte liegt nicht 
bei ihm.“ 


deſſen Vorſitzender 


Wulſhuflache Sundihn. 


Anteil der weſtlichen Wojewodſchaften 
am Gejamtagrarezport Polens. 


. Der get der zwei weſtlichen Wojewodſchaften Polens 
(Pofen und Pommerellen) an der Geſamtfläche des Landes beträgt 
nur 11,4 Prozent. Dank dem hohen Stande der Landwirtſchaft, 
dank der geographiſchen Lage und der Nähe der Seehäfen Danzig 
und Gdingen, dank weiterhin der im Verhältnis zu anderen Pro⸗ 
vinzen hochentwickelten Handelsorganiſation und dem ausgebauten 
Eiſenbahnnetz dieſer Landesteile iſt der Anteil der weſtlichen 
Wojewodſchaften am landwirtſchaftlichen Export Polens ſehr be⸗ 
deutend, wie die nachſtehenden Zahlen zeigen. (Die landwirtſchaft⸗ 
lichen Exportartikel der weſtlichen Provinzen Polens ſind auf den 
ausländiſchen Märkten begehrter, als die des Oſtens, fo wird in 
Belgien und Frankreich die „Poſener“ Braugerſte beſonders ge⸗ 
ſucht, in England die „weſtpolniſchen“ Eier und Butter uſw.) 
Prozentueller Anteil des Exportes aus den beiden weſtlichen 
Wofjewodſchaften am Geſamtexport Polens: 


Pflanzliche Produkte: 


1927 1928 1929 
Weizen 26,1 54,0 76,4 
Roggen 41,6 44,8 773 
Gerſte 82,8 80,0 66,6 
Hafer 51,3 43,1 74,4 
Mehl 68,1 58,2 76,8 
Grüßen und Graupen 10,5 31,8 21,9 
Kleie 27,2 41,5 28,8 
Stroh 89,7 74,9 99,4 
Kartoffeln 92,2 77,9 61,9 
Obſt 28,2 73,0 46,7 
Gemüſe 38,6 3174 36,0 
Produkte der lan dw. Induſtrie: 
Kartoffelflocken 99,0 98,0 98,4 
Kartoffelmehl und Stärke 90,6 81,0 90,8 
Sprit 86,9 69,0 83,9 
ruchtſäfte, Marmelade uſw. 53,9 43,3 64,2 
Zucker 53,1 94,7 84,8 
Malz 47,6 55,9 49,3 
Tierzuchtprodukte: 
Pferde 28,5 13,6 15,6 
Hornvieh 79,8 80,1 32,5 
Schafe und Biegen 100,0 100,0 98,0 
Schweine 242 38,4 28,0 
Geflügel, lebend 62,0 82.7 77.7 
Geflügel, geſchlachtet 63,4 75,0 64,8 
„Butter 78,6 81,4 77, 
Eier 7,6 7,1 5,6 
Fleiſch 41,5 30,2 39,3 
Tierfette (Schmalz, Speck, 
Talg uſw.) 14,8 14,1 29,7 


Der verhältnismäßig geringe Anteil der beiden Wojewod— 
ſchaften an der Ausfuhr der Tierzuchtprodukte erklärt ſich durch 
den Mangel normaler Handelsbe tehungen zu 
Deutſchland, für die der Export nach Sſterreich und der 
Tſchechoſlowakei keinen Erſatz bietet, weil die polniſchen Export⸗ 
produkte z. T. nicht den Anforderungen der dortigen Märkte ent⸗ 
ſprechen, z. T. iſt die Eiſenbahnverbindung (Pommerellen) nach 

Wien und Prag ſehr ungünſtig. Der geringe Anteil am Pferde⸗ 
export erklärt ſich dadurch, daß Weſtpolen vor allem Remonten 
züchtet, während aus Polen bekanntlich vorwiegend die kleinen 
Pferde für Bergwerke exportiert werden, die den Bauernwirt⸗ 
ſchaften Oſt⸗ und Mittelpolens entſtammen. Am auffallendſten iſt 
der geringe Anteil am Eierexport, der ſich durch verhältnis⸗ 

mäßig geringe Produktion und verhältnismäßig großen Verbrauch 
dieſes Artikels in den weſtlichen Wofewodſchaften erklärt. 

Im Zuſammenhang damit fordert man in Polen einen beſon⸗ 
deren Schutz für die Landwirtſchaft der weſtlichen Provinzen, ſowie 
eine regionale Qualifizierung der landwirtſchaftlichen Export- 

produkte (höhere für die weſtlichen Provinzen, als für die übrigen 
Wofewodſchaften Polens) und wendet ſich gegen einheitliche Stan⸗ 
dardiſierung dieſer Artikel in ganz Polen, die techniſch undurch⸗ 
führbar iſt. Im übrigen hat ſich kürzlich eine Konferenz im polnt⸗ 
ſchen Landwirtſchaftsminiſterium für dieſelbe Art der Standardt— 
fterung ausgeſprochen. 


Der ſowjetruſſiſche Tranſit durch Polen. 


. Der ſowjetruſſiſche Warentranſit durch Polen nach Weſteuropa 
nimmt einen immer größeren Umfang an und bildet bereits eine 
bedeutende Poſition bei den Einnahmen der polniſchen Eiſenbahn. 
Der geſamte Verkehr beim Tranſit ſowfetruſſiſcher Waren und von 
ſolchen Waren, die durch Vermittlung der polniſchen Eiſenbahn 
nach Sowfetrußland gingen, belief ſich im Jahre 1927 auf 200 000 
Tonnen, 1928 auf 500 000 Tonnen, 1929 auf 700 000 Tonnen und 
1930 auf 905 796 Tonnen. Von der letzteren Poſition entfallen 
624 324 Tonnen auf den ſowjetruſſiſchen Tranſit nach Weſteuropa 
und 281422 Tonnen auf den Tranſit aus Europa nach Sowjet⸗ 
rußland. Der ſowjetruſſiſche Waxentranſit durch Polen erſtreckt ſich 
in der Hauptſache auf Deutſchland, die Tſchechoſlowakei und 
Sſterreich. 

Den proviſoriſchen Berechnungen für die erſte Hälfte des 
laufenden Jahres zufolge wurden durch Polen nach Sowſetrußland 
und umgekehrt noch mehr Waren auf dem Tranſitwege transpor⸗ 
tiert, als im vorhergehenden Jahre. Die wichtigſte Poſition im 
Verkehr mit Somjetrußland nehmen die Umſätze mit Deutſchland 
ein. Deutſchland führte im Jahre 1980 auf dem Tranſitwege durch 
Polen 91 221 Tonnen Ware aus, und führte aus Rußland auf dem⸗ 
ſelben Wege 375 485 Tonnen ein. Aus der Tſchechoflowakei gingen 
nach Rußland durch Polen 177988 Tonnen Ware, hauptſächlich 
Eiſen und Stahl in Halb⸗ und Fertigfabrikaten, aus Rußland gin⸗ 
2 nach der Tſchechoſlowaket auf demfelben Wege 239 314 Tonnen. 

n dritter Stelle bei dem Tranſit durch Polen nach Sowfetrußland 
ſteht Sſterreich. Sowjetrußland führte durch Polen nach Sſterreich 
aus im Jahre 1930: 9472 Tonnen Ware, hauptſächlich Rohleder, 
Obſt, geſchlachtetes Geflügel, Eier, Lumpen und Bretter, es führte 
aus Sſterreich durch Vermittlung der polniſchen Bahn 12 213 Ton⸗ 
nen Ware ein, hauptſächlich Stahl und Eiſen, Maſchinen und 
Geräte ſowie elektrotechniſche Artikel. 


Polens Export von Produkten der Landwirtſchaft 
5 und Tierzucht im Juni. 


Auf Grund einer Zuſammenſtellung des Statiſtiſchen Haupt⸗ 
amtes in Warſchau haben nur 2 landwirtſchaftliche Produkte im 
Monat Juni im Verhältnis zum Monat Mai eine ſtarke Stei⸗ 
gerung der Exportziffern aufzuweiſen. So iſt die Butterausfuhr 
um 44 Millionen Zloty, die Weizenausfuhr um 0,4 Mill. Ztoty 
gewachſen. Hingegen iſt die Eierausfuhr um 70 Millionen Zloty, 
die Baconsausfuhr um 5,7 Millionen Zloty, Zuckerausfuhr um 
5,5 Millionen Zloty, Roggen⸗ und Weizenmehlausfuhr um 0,7 Mill. 
Sloty, Hornviehausfuhr um 0,7 Mill. Zloty, Schweineausfuhr um 
0,2 Mill. Zloty, Rohhäuteausfuhr um 0,5 Mill. Zloty, Feder⸗ und 
Daunenausfuhr um 0,4 Mill. Zloty, Samen der Futter⸗ und Gras⸗ 
pflanzen um 1,5 Mill. Zloty, Olpflanzenſamen um 0,2 Mill. Zloty 
gefallen. 


Herabſetzung der Superphosphatpreiſe. 

Im Hinblick auf die ſchwierige Lage der Landwirtſchaft n 
die gen Superphosphatfabriken die Preiſe bis Ende Wut 
folgendermaßen ermäßigt (pro 100 Kilogramm Mineralſuper⸗ 
phosphat 16 Prozent loſe) loco Wrockawek, Poſen, Czenſtochau 
11,52 Zloty, loco Kattowitz 11,68 Zloty, loco Warſchau⸗Oſt, Przemyfl 
11,84 Zloty, loco Danzig 12,— Zloty, loco Wilna 12,16 Zloty, 


2 Vor dem Zuſammenſchluß 
der großen Wirtſchaftsorganiſationen in Polen. 


o. Die zweitägigen Beratungen der Unterkommiſſton der Sta⸗ 
tutenkommiſſion, die mit der Ausarbeitung der Statuten für 
einen Zuſammenſchluß des Zentralverbandes für Induſtrie und 
Finanzen (Lewiatan⸗ Verband); und der Hauptorganiſation 
für die Induſtrie Weſtpolens beauftragt iſt, haben zu einer Eini⸗ 
gung über das Statutenprojekt für die neue Organiſation geführt. 
Das Projekt wird zur endgültigen Annahme der Hauptkommiſſion 
vorgelegt werden, die am 22. d. Mts. eine Generalverſammlung 
abhalten wird. - 


„Gold und Aberglaube“. 


In einem Leitartikel der „Svenſka Dagbladet“, über⸗ 
ſchrieben „Gold und Aberglaube“, wendet der bekannte ſchwediſche 
Nationalökonom, Profeſſor Caſſel, feine bekannte Theorie 
von der Goldverknappung auf die deutſche Finanz⸗ 
kriſe an. Dieſe ſei, führt Caſſel aus, das beſte Beiſpiel für die 
Folge der plumpen Verſuche, durch die Geſetzgebung eine fo 
empfindliche Sache, wie die Regulierung des Goldwertes, anzu⸗ 
greifen. „Dadurch, daß man für die deutſche Reichsbank eine 
Mindeſtreſerve in Gold und gewiſſen ausländiſchen 
Wechſeln in Höhe von 40 v. H. des Notenumlaufes feſtſtellte, hat 
man eine entſprechende Menge Gold immobiliſiert. Als im Juni 
beſonders große Anſprüche auf ausländiſche Valuten entſtanden, 
konnte die Reichsbank anfangs dieſe Anſprüche mit Hilfe von aus⸗ 
ländiſchen Valuten und Goldabgaben befriedigen. Als aber die 
Anſprüche gegen Ende des Monats unter dem Druck von Frank⸗ 
reichs unvernünftiger Verzögerung der Anerkennung des Hvover⸗ 
planes weiterhin ſtiegen, ſank die Golddeckung der Reichsbank auß 
40 v. H. Die ganze Welt zitterte vor dieſer Ziffer. 

Ein vernünftiger Menſch könnte dieſe Angſt ziemlich un⸗ 
nötig finden, da die deutſche Reichsbank an dieſem Tage einen 
Goldvorrat leinſchließlich ausländiſcher Wechſel) von nicht weniger 
als 1721 Millionen Mark beſaß. Aber dieſe Reſerve durfte nicht 
angewandt werden. Die Südſeewilden hätten kaum eine 
abergläubiſchere Hochachtung vor dem, was man nicht be⸗ 
rühren darf, zeigen dürfen, als die hochziviliſierte Welt vor einer 
geſetzlich feſtgelegten Goldreſerve. Wenn eine Zentralbank ſich 
dieſer Grenze nähert, wird man von Unruhe ergriffen. Die aus⸗ 
ländiſchen Kredite werden zurückgezogen, und die Anſprüche an 
ausländiſchen Zahlungsmitteln ſteigen enorm. Die geſetzlich feſt⸗ 
gelegte Grenze iſt alſo die direkte Urfahe zu einer Panik, die das 
Gold aus dem Lande treibt. 

Im vorliegenden Fall hatte die Geſetzgebung zwar die Mög⸗ 
lichkeit gelaſſen, die 40 v. H.⸗Grenze zu unterſchreiten. Ein ſolcher 
Schritt wäre jedoch als etwas fo Ungewöhnliches und Unruhe Er⸗ 
weckendes angeſehen worden, daß die Reichsbank ſo lange wie mög⸗ 
lich davon Abſtand nahm. Den letzten Meldungen zufolge hat die 
Reichsregierung beſchloſſen, die Deckungsgrenze von 40 auf 
30 v. H. herabzuſetzen. Dieſe Maßnahme iſt ſehr geeig⸗ 
net. Aber es wäre beſſer geweſen, wenn man noch gründ⸗ 
licher zu Werke gegangen wäre.“ 5 

Caſſel betont zum Schluß, daß es zur Wiederherſtellung der 
Weltwirtſchaft zu allererſt nötig iſt, in allen Ländern die Geſetz⸗ 
beſtimmung über die Mindeſtgolddeckung abzuſchaffen. Die Gol d⸗ 
deckung ſei nur Aberglaube. 


Die Reichsmark iſt ſicher! 


Es iſt ſchon mehrfach darauf hingewieſen worden, daß die 
Deutſche Reichsbank ihren Gold deckungsſatz, mit 40 Pros 
zent bisher, im Vergleich zu ſonſtigen Ländern überaus hoch ge⸗ 


halten hat. Es gibt Staaten, die nur eine Deckung bis zu 20 Pro⸗ 


zent kennen. Die in dieſen Tagen erfolgte Unterſchreitung der 
Deckungsgrenze kann nur den Gold- Theoretikern, aber 
nicht den Mengen⸗ Theoretikern Beſorgnis bereiten. Im 
Mai dieſes Jahres verfügte nämlich Deutſchland über einen 
Banknotenumlauf von nur 4299000000 Reichsmark bet 
einer Bevölkerung von rund 62,6 Millionen. Groß⸗ 
britannien unter Einſchluß von Irland uſw. wartete bei der 
jüngſten Perſonenzählung mit rund 44,17 Millionen Einwohnern 
auf; nichtsdeſtoweniger betrug der Notenumlauf im Mai dieſes 
Jahres, umgerechnet in Reichsmark 7 206 748 000, und zieht man 
Frankreich mit einer Bevölkerung von 40,96 Millionen hinzu, 
fo findet man, daß der Notenumlauf den Rieſenbetrag von 
78 185 340.000 Frank, bzw. umgerechnet von 15 637 000 000 Reichs⸗ 
mark im Mai dieſes Jahres aufzuweiſen hatte. Nach dem Stand- 
punkt der Mengentheoretiker läßt ſich ohne Gefahr der deutſche 
Notenumlauf vorübergehend um mehrere Mil⸗ 
liarden erhöhen, ohne daß von einer Inflation im wahren 
Sinne des Wortes geſprochen werden kann. Unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen, wie fie das Hoover-Jahr beſchert, iſt der Spitzen⸗ 


bedarf an Gold für den Ausgleich der Zahlungsbilanz ſo gering, 
daß man von einer Erſchütterung des Reichsmarkkurſes nicht 
ſprechen kann, geſchweige von einer Inflation. 


Bleibt die Danatbank beſtehen? 


Zu der für die geſamte deutſche Volkswirtſchaft und vor allem 
auch für die mehr als 7000 Angeſtellten überaus wichtige Frage, 
ob die Darmſtädter und Nationalbank liquidiert oder wieder auf⸗ 
gerichtet und fortgeführt werden ſoll, teilt der Deutſche Bank⸗ 
beamtenverein mit, daß auf Veranlaſſung ſeines Aufſichtsratsmit⸗ 
oliedes bei dieſem Inſtitut eine Konferenz der Staatskommiſſare 
Dr. Bergmann und Dr. Schippel mit einer Abordnung 
des Betriebsrats ſtattfand, der auch der Geſchäftsinhaber Dr. 
e beiwohnte. Hierbei erklärte Dr. Bergmann, 
daß die Bank nach feiner Anſicht nicht untergehen dürfe, da 
ihr Verſchwinden, ganz abgeſehen von den höchſt beklagenswerten 
Folgen für die Angeſtellten, einen ungeheuren Schaden für die 
geſamte Volkswirtſchaft bedeuten würde. Die Aufgabe der Staats- 
kommiſſare ſei es, nicht das Inſtitut zu zerſchlagen; man hoffe vlel⸗ 
mehr, daß die Bemühungen um ſeine Erhaltung von Erfolg be⸗ 
gleitet ſein würden. Faſt alles aber hänge gegenwärtig von dem 
Ergebnis der Verhandlungen in Paris und London ab. Auch liege 
der Status der Bank noch nicht in vollem Umfang vor. 

Durch dieſe Erklärung des ſtaatlichen Treuhänders werden 
vorläufig die in Finonzkreiſen umlaufenden Gerüchte wider- 
legt, wonach wahrſcheinlich die „Deutſche Bank und Dis 
kontogeſellſchaft“ die Danat⸗Bank übernehmen werde. 


Konkursantrag gegen die Nordwolle. 


Wie „W. T. B.⸗Handelsdienſt“ erfährt, iſt von einem Gläubiger 
beim Bremiſchen Amtsgericht Antrag auf Eröffnung des Kon⸗ 
kurs verfahrens gegen die Norddeutſche Woll 
kämmerei und Kammgarnſpinnerei geſtellt worden. 

Die Ermittlungen des Unterſuchungsrichters in Sachen des 
Zuſammenbruches der Norddeutſchen Wollkämmerei und Kamm 
garnſpinnerei in Bremen G. C. Lahuſen haben nunmehr zu dem 
Ergebnis geführt, daß dringender Tatverdacht beſteht, daß nicht 
nur, wie bisher angenommen, Vergehen gegen die Beſtimmungen 
des Handelsgeſetzbuches, ſondern darüber hinaus Konkurs⸗ 
verbrechen und Betrug durch Führung von Geheimkonten, 
falſche Buchungen und insbeſondere Einſtellung fingierter Forde⸗ 
rungen in Frage kommen. Daraufhin iſt auf Antrag der Staats⸗ 
anwaltſchaft der Haftbefehl gegen die Angeſchuldigten Karl 
und Heinz Lahuſen erlaſſen und vollſtreckt worden, weil nun⸗ 
mehr Fluchtverdacht geſetzlich begründet iſt. 


Internationaler Kredit 
für die Bank von Danzig. 


Die Bank von Danzig hat zwar in anbetracht der all⸗ 
gemeinen Geldmarktlage ihren Diskont⸗ und Lombardſatz erhöht, 
ſieht aber gleichzeitig von den vorübergehend getroffenen Reſtrik⸗ 
tionsmaßnahmen ab. Seitens der Bank von England und 
der Bank für Internationalen Zahlungsaus⸗ 
gleich in Baſel wurde der Bank von Danzig zwecks Verſtärkung 
ihrer Deviſenreſerven ein namhafter Kredit gewährt. Das 
Eintreten dieſer führenden Zentralbanken iſt ein Beweis für das 
Vertrauen, welches der Danziger Währung und der Bank von 
Danzig im Auslande entgegengebracht wird. 


Unwahre Meldung über die Genfer Escomte⸗Bauk. Die 
ſchweizeriſche Geſandtſchaft iſt von ihrer er ermächtigt, zu 
erklären, daß die durch gewiſſe Warſchauer Zeitungen verbreiteten 
Nachrichten über Zahlungsſchwierigkeiten des „Comptoir d' Esvompte 
de Geneve“ in Genf gänzlich unwahr find. Die Lage des „Comptoir 
d'Escomte de Gendve“ iſt im Gegenteil vorzüglich. 


Polen und die deutſche Kriſis. 


Eine nüchterne polniſche Beurteilung. 


der 
ein Vertreter 


mit 
erhielt 


gegenwärtigen 
der 


Im Zuſammenhange 
Finanzlage Deutſchlands 
Agentur „JIskra“ 
maligen Handelsminiſter 
Informationen: 


Die gegenwärtige Finanzlage in Deutſchland war durchaus 
keine Überrafhung für diejenigen, die ſich in dem Wirtſchaftsleben 
der Welt gut auskennen. Über die Schwierigkeiten der großen 
deutſchen Banken war man unterrichtet. Die ungeheuren Zer⸗ 
ſtörungen des Krieges haben in der ganzen Welt eine tiefe 
Anderung auf dem Gebiet der ſtabilen Kapitalien und vor allem 
bei langfriſtigen Krediten hervorgerufen. Man mußte überall 
inveitieren und ausbauen, und ſich dabei ſtändig auf die Er⸗ 
neuerung der kurzfriſtigen Kredite ſtützen. Jede Welt- 
kriſis iſt übrigens nichts anderes als eine erzwungene und ſchmerz⸗ 
liche Erſcheinung der Umgeſtaltung des Umfatzkapitals in ſtabiles 
Kapital, alſo der kurzfriſtigen Kredite in langfriſtige. Es genügte, 
2 dem Eiſenbahnwagen einen Blick auf die gerade nach dem 
Kriege ausgebauten rieſigen deutſchen induſtriellen Fabriken zu 
werfen, um ſich darüber klar zu werden, daß gerade dieſer Prozeß 
in A einen noch nie dageweſenen Umfang angenom- 
men hat. 

Außerdem iſt die ganze Wirtſchaftslage der Welt in bedeuten— 
dem Maße durch die Verrechnungen beeinflußt, die durch die 
Kriegsſchulden und Entſchädigungen verurſacht 
wurden. Dies ſind finanzielle Operationen, die in irgend welchen 
Baren-Transaktionen kein Korrelat haben. Die Gründung der 
Tributbank in Baſel ſollte dieſen Regulator hergeben, den 
es in Wirklichkeit nicht gab. Viele Leute ſind der Meinung, daß 
der gegenwärtige Stand in Deutſchland künſtlich hervor⸗ 
gerufen worden ſei. Es iſt jedoch ſchwer, derartige Behauptun⸗ 
gen ernſt zu nehmen. Iſt es doch leicht, ſich auf eine abſchüſſige 
Bahn zu ſtellen, jedoch ſchwer, ſich auf ihr gerade zu halten. Die 
hohe Disziplin des ganzen deutſchen Volkes und der deut⸗ 
ſchen Volksgemeinſchaft ruft zwar den Eindruck hervor, als ob 


Hipolit Gliwic, folgende 


in einem Geſpräch mit dem ehe⸗ 
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hinter dem gegenwärtigen Stande irgend eine Organk⸗ 
ſation ſtände. Doch ich wiederhole, daß eine derartige Be⸗ 
hauptung ziemlich riskant wäre. 


In jedem Falle muß betont werden, daß kein Staatsorganis⸗ 
mus ſeinerzeit die Geldinflation ſo gut ausgenutzt 
hat, wie dies in Deutſchland der Fall war. Man darf auch nicht 
vergeſſen, daß ſchon ſeit längerer Zeit in Deutſchland ein ſtarker 
Abfluß von Kapitalien in die Länder bemerkbar war, die 
eine ſtärkere Valuta hatten, wie in die Schweiz und nach Holland 
und' gleichzeitig ein Zufluß von Kapitalien nach Deutſchland gerade 
von dort. Auf dieſe Weiſe hatte man den Eindruck, daß ſich die 
deutſchen Kapitaliſten ſicherten, indem ſie das Riſiko und die Ver⸗ 
antwortung zum Teil auf Kreditinſtitutionen im Auslande ab⸗ 
wälzten. Die Lage iſt auch in u Grade dank dem Umſtande 
verwirrt, daß man offenbar die Finanzlage zur Erlangung von 
politiſchen Effekten ausnutzen wollte, und hier hat man ſich 
unbedingt verrechnet. Sollten ſolche Effekte beabſichtigt ſein, jo 
wird das Gegenteil von dem erreicht, was man erreichen wollte. In 
jedem Falle wird die ganze Welt einmütig darauf dringen, den 
politiſchen Zr aus Transaktionen finanzieller und wirt⸗ 

chaftlicher Natur zu beſeitigen. Die Forderungen, mit denen 
ſich gegenwärtig, wie dies aus der Preſſe zu erſehen iſt, an Deutſch⸗ 
land die Regierungen der Staaten wenden, an die Deutſchland den 
Appell um Hilfe richtete, bezwecken die endgültige Beſeitigung aller 
Möglichkeiten der politiſchen Verſchärfung, um endlich den Völkern 


d Staaten eine friedliche Zuſammenarbeit zu ermöglichen. (Nur 
Frankreich will das nicht. D. R.) 
Unwahre Meldung über die Genfer Escompte Bank. Die 


Tatſache Aus druck, daß Polen kein Wirtſchaftsabkommen mit 
Deu hien habe. Dies habe zur Folge, daß der polniſche 

redit⸗ Apparat vollkommen von deutſchen 
Nachrichten über Zahlungsſchwierigkeiten des „Comptoir d'Escompte 
ung gewiſſer Kreiſe durch verſtändliche Urſachen pfychologiſcher 
d'Escompte de Gensve“ iſt im Gegenteil vorzüglich. 
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Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſki“ für den 20. Juli auf 5,9244 Zloty 
feſtgeſetzt. 

Der Zinsſatz der Bank Politi beträgt 7¼ /, der Lombard⸗ 
ſatz 8¼½ %, 


Der Zloty am 18. Juli. Berlin: Ueberweisung 47,0547, 25, 
London: Ueberweilunn 43,40, Wien: Ueberweiſung 79.44 79,72. 
Newyork: Ueberweisung 11,214, Zürich: Ueberweisung 57,60. 


ondon 43,90, 43,41 — „ Newport 8,925, 8,945 — 8,905, 
Oslo —, Gartz 35,05, 35,14 — 34,96, Prag 25,45, 26,51 — 26,39, 
aa —, Stodholm —, Schweiz 173,70, 174.13 — 173,97, Tallin —, 
Wien 125,47, 125,78 — '125,16, Italien 46,70, 46,82 — 46,58, 


Berlin, 18. Juli. Amtliche Depiſenkurſe der Reichsbank: Ame⸗ 
rika Mittelkurs 4,213 (geſtern 4,213), England 20,46 (20,48), Holland 
169,80 (169,80), Dänemark 112,60 (112,75), Schweden 112,75 (112,90), 
Frankreich 18,55 (16,55), Schweiz 82,05 (81,9). 


> gürier Börſe vom 18. Juli. (Amtlich.) Warſchau 57,60, 

aris 20,18. London 4,9, Newpork 5,14% Belgien 71.65, 
talien 26,90, Spanien 43,00, Amſterdam 207,25. Wien 72.25 
137,50, Oslo 197,30, Kopenhagen 137,30, Sofia 3.73, 
Ass 15,23, udapeſt 90,02½ Belgrad 9,09. Athen 6,65, 
1 ana 230) e e bed l 
1 ls En ar mona ‚per. arge monatl. 
8 vc. Tag. Geld 1 Par = 


Die Bank 5092 zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
8,95 Zl., do. kl. Scheine 8,94 34, 1 Pfd. Sterling 49,14 Zt, 
100 Schweizer Franken 172,02 100 franz. 8 34,91 31. 
100 deutſche Mark —— 3, 100 Danziger ulden 171,12 J., 
Achech. Krone 26,85 Zt., öſterr. Schilling 1 gu 


Produktenmarkt. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 


Blaue Lupinen 
Gelbe Lupinen 8 
Speiſekartoffelnn 
Fabrikkartoffeln 
Exportkartoffeln. 
Roggenſtroh, gepr. 


Futterhafer 


18. Juli, Die Preije verſtehen ſich für 100 Kilo in Ztoty frei 
Statlon Poſen. 1 
Richtpreiſe: 
Weizen . 24.50—25.00 | Sommerwicke —.— 
ar edle N N 9 N 77 
n Ba ie . C0 - 20. a RS 2 
Braugerite. , —.— Vittorigerbſen 8 —.— 


3 27.50 — 28.50 
ET (65 ¾) . 39.50—40.50 
Weizenmehl (65%) . 40.00-43.00 
Meizenkleie 13.50 —14.50 
Weiden eat (grob) 15.00—16.00 


Ro jen eie 14.50 —15.50 
. 


Rü . . 28.00-29.00 | Heu, loſe (neu) F 
Sen 4 Heu, loſe (alt) — 
Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen 100 to, Weizen 45 10. 


Berliner Produktenbericht vom 18. Juli. Getreide und 
Oelſgaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen märk. 
75—76 Ra, 254,00—256,00 Roggen märk. 70.71 Kg. 188,00—193,00, 
raugerſte —,—, Futter- und Induſtriegerſte ——, Hafer märt. 
161,00 — 167,00, Mais —.—. 
Für 100 Kg.: Weizenmehl 30.75.—37.00, Roggenmehl 27,25—29,75, 
Weizenkleie 12,75—13,00, Roggenkleie 11.35 —11.75, Viktortaerbſen 
26,00 —31.00. Kleine Speiſeerbſen —.— Futtererbſen 19.00 
bis 21,00, Beluichten ——, Ackerbohnen 19.00 — 21,00. Widen 
24,00—28,00, Lupinen, blaue 18,00—20,00, Lupinen. gelbe 24,00—29,00, 
Seradella ——, Napstuhen 9,30—9,80, Leinkuchen 13.8 
bis 14,10, Trockenſchnitzel 7.60 — 7.80. Soya=Extrattionsichrot 13.11 
bis 13,70, Kartoffelflocken ——. 
Geſamttendenz ruhig. 
Butternotierung. Berlin, 17. Juli. Notierungen für ½ Kg. 


(Fracht und Verpackung geben auf Koſten des Empfängers): Butter 
1. Gattung 1,29 Rm., 2. Battung 1.19 Rm., 3. Gattung 1,05 Rm. 
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